
		
			
		
	
Rückkehr des Zeitlosen

 

Der Schläfer erwacht – der Gegentraum bewirkt das Chaos

 

von William Voltz

 

Anfang des Jahres 3586 befindet sich die in der Galaxis verbliebene Menschheit längst im Aufbruch. Terra, die Urheimat der Menschen, ist zusammen mit Luna nach langem Aufenthalt in den unendlichen Tiefen des Kosmos wieder an den angestammten Platz im System des Muttergestirns Sol zurückgekehrt - und das Unternehmen „Pilgervater" läuft bereits, um die in allen Regionen der Milchstraße verstreuten Terraner auf die praktisch menschenleere Erde zurückzuführen.

Sammlerschiffe steuern viele Planeten der Galaxis an, um alle Menschen, die rückkehr-willig sind, aufzunehmen und auf Terra eine neue Existenz zu ermöglichen.

Ein eklatantes Beispiel für derartige Rückführungsaktionen war das Abenteuer auf dem Planeten Vorcher Pool mit dem „Ring der Gewalt". Daß es die vor 96 Jahren auf dem Dschungelplaneten notgelandeten Menschen und deren Nachkommen überhaupt schaff-ten, die Erde zu erreichen, kann man fast als Wunder bezeichnen.

Doch nach der Rettungsaktion von Vorcher Pool blenden wir um in extragalaktische Be-reiche, und zwar zum Geschehen in BARDSOCs unmittelbarem Herrschaftsgebiet, wo sich beim Erscheinen der SOL die Lage dramatisch zuspitzt.

Der Schläfer erwacht, Perry Rhodans Gegentraum bewirkt das Chaos - und es kommt zur RÜCKKEHR DES ZEITLOSEN ... 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Perry Rhodan - Der Terraner erzeugt den Gegentraum.

BARDIOC - Ein Schläfer erwacht.

BULLOC - Die Inkarnation sinnt auf Vernichtung.

Ganerc-Callibso - Der Zeitlose taucht wieder auf.

Need-Koorsch und Moschkatl - Die Kommandanten des Parföx-Par-Systems sind ratlos.






1.

 

BULLOC stoppte die Energiesphäre am Eingang des Tales und begann die Umgebung zu beobachten. In den vergangenen Tagen hatte er seine Suchmethode geändert, denn sein bisheriges Vorgehen hatte keine Erfolge gezeigt. Nicht nur, daß er das Urhirn BAR-DIOCs noch immer nicht gefunden hatte - er hatte die Spur des Terraners verloren und wußte nichts über dessen derzeitigen Aufenthaltsort.

BULLOC nahm an, daß BARDIOC Perry Rhodan Unterschlupf gewährt hatte, auch wenn dies wahrscheinlich unbewußt geschehen war.

Doch die vierte Inkarnation hatte nicht nur Niederlagen hinnehmen müssen, sondern auch Erfolge erzielt. Es war ihr gelungen, ihre Mordabsichten vor den Hulkoos und allen anderen Raumfahrern, die auf BARDIOC lebten und für die Superintelligenz arbeiteten, geheimzuhalten. Das bedeutete, daß ihr von dieser Seite keine Gefahr drohte.

Darüber hinaus lernte BULLOC, bestimmte Tiere und Pflanzen mit Hilfe seiner paranor-malen Fähigkeiten zu beeinflussen. Es war ihm gelungen, einige Exemplare unter seine Kontrolle zu bringen. Gemessen an der globalen Ausdehnung BARDIOCs war die Anzahl der Arten, die BULLOC gehorchten, lächerlich gering, aber ein Anfang war gemacht.

Die Inkarnation bezweifelte, daß BARDIOC in der Lage war, irgend etwas gegen sie zu unternehmen. Es war sogar fraglich, ob die Superintelligenz begriffen hatte, daß sie aus-gerechnet von ihrer Inkarnation vernichtet werden sollte.

BULLOC schätzte die Situation nüchtern ein. Seine bescheidenen Erfolge waren ein Hoffnungsschimmer, aber solange er das eigentliche Zentralversteck BARDIOCs nicht fand, konnte er seine Pläne nicht verwirklichen.

Die Energiesphäre glitt langsam in das Tal hinein. BULLOC begann, Meter für Meter am Boden abzusuchen. Dies war die einzige Methode, die ihn ans Ziel führen konnte.

Alle großflächigen Aktionen hatten sich als sinnlos herausgestellt. Was BULLOC brauchte, war ein winziger Hinweis, wo sich das Versteck BARDIOCs befand. Auf diese Art und Weise würde er früher oder später auch Perry Rhodan entdecken.

Das Tal, durch das die Sphäre jetzt glitt, war von sanften Hügeln begrenzt. Wie fast überall, gab es auch in diesem Gebiet vielfältigen Pflanzenwuchs, und zwischen Bäumen und Büschen wimmelte es von verschiedenartigen Tieren. Dazwischen wucherten verschieden große Seitenstränge und Verdickungen von BARDIOC. Täler wie dieses hatten sich für die Ausbreitung der Superintelligenz als geradezu ideal erwiesen.

Trotzdem war anhand des Wachstums nicht festzustellen, wo alles seinen Anfang genommen hatte. Dazu gab es einfach zu viele Seiten- und Querverbindungen. Von jedem Organknoten aus verliefen Gehirnwindungen praktisch in alle Richtungen, wo sie neue Verdickungen bildeten. Aus einiger Höhe betrachtet ähnelte BARDIOC einem dicht geknüpften Netz, in dem es zwar unterschiedliche Strukturen, aber keine Besonderheiten gab, die auf die zentrale Stelle hingewiesen hätten.

Am anderen Ende des Tales stand ein schwarzes Scheibenschiff der Hulkoos.

BULLOC wußte, daß es bereits vor ein paar Tagen gelandet war und inzwischen mehrere Ableger BARDIOCs in sich aufgenommen hatte. Es war die Aufgabe der schwarzbepelzten We-sen, diese Wucherungen auf andere Welten zu bringen und auf diese Weise BARDIOCs Herrschaftsbereich zu vergrößern.

Die Terraner nannten diese gehirnähnlichen Gebilde „Kleine Majestäten" und hatten damit einen Namen gefunden, der der Funktion der Ableger entsprach.

Auch der Standort der Hulkoo-Raumschiffe bedeutete keine Hilfe für BULLOC. BARDI-OCs Tarnung, die er sich in seinem Schlaf mehr oder weniger unbewußt angeeignet hat-te, schien perfekt zu sein. Keiner der auf BARDIOC weilenden Raumfahrer wußte, wo BARDIOCs Zentrale lag, obwohl diese Wesen ständig Befehle der Superintelligenz emp-fingen.

BULLOC ließ sich Zeit. Im Verlauf des Tages suchte er das Tal Stück für Stück ab, ohne eine nennenswerte Entdeckung zu machen, und gegen Abend erreichte er schließlich den Landeplatz der Hulkoos.

Eine Zeitlang schwebte die Sphäre bewegungslos über dem Schiff, während ihr einziger Passagier eine Gruppe von sieben Hulkoos beobachtete, die einen Behälter mit einer ge-rade „abgeernteten" Kleinen Majestät heranschafften.

Als die Schwarzpelze ihre Last vor der Hauptschleuse abstellten, öffnete BULLOC die Luke der Sphäre.

„Wer ist euer Kommandant?" rief er hinaus.

Einer der sieben Hulkoos trat vor.

„Das bin ich", sagte er in der bellenden Sprechweise seines Volkes. „Mein Name ist Gardosch."

„Gut", sagte BULLOC, dem die unterwürfige Haltung des Hulkoos gefiel. „Du weißt, wer ich bin?"

„Die Inkarnation des Meisters", erwiderte Gardosch. „BULLOC."

„Wie lange befindet ihr euch schon auf dieser Welt?" wollte BULLOC wissen.

„Vier Tage", lautete die Antwort. „Wir haben inzwischen sechs Ableger an Bord gebracht und werden morgen wieder starten."

„Ich bin hier, um gewisse Probleme zu beseitigen, die den Meister und mich betreffen", log BULLOC. „Die Angelegenheit ist natürlich viel zu kompliziert, als daß ihr sie verstehen könntet. Trotzdem habe ich einige Fragen an euch."

Gardosch senkte demütig den Kopf, um seine Bereitschaft zu zeigen, jede Frage so gut zu beantworten, wie er konnte.

„Ich bin auf der Suche nach einem Terraner. Er nennt sich Perry Rhodan und befindet sich auf dieser Welt. Habt ihr je von ihm gehört?"

„Nein", sagte Gardosch.

BULLOC war darüber nicht erstaunt. Nicht alle Hulkoos waren in Ganuhr zum Einsatz gekommen.

„Seine körperliche Beschaffenheit ähnelt der euren", fuhr BULLOC fort. „Er trägt jedoch keinen Pelz, sondern hat glatte, helle Haut, die zum größten Teil von grünen Kleidern be-deckt wird."

„Ein solches Wesen haben wir nicht gesehen", erklärte Gardosch.

Obwohl es ein gewisses Risiko bedeutete und den Hulkoo vielleicht verwirrte, entschloß die Inkarnation sich zu einer direkten Frage.

„Kennt ihr die zentrale Stelle auf dieser Welt?"

Gardosch sah sich hilfesuchend nach seinen Artgenossen um.

„Niemand kennt sie", sagte er schließlich.

„Nun gut." BULLOC unterdrückte mühsam den in ihm aufsteigenden Ärger. „Habt ihr irgend etwas Ungewöhnliches gesehen, solange ihr euch auf BARDIOC befindet?"

„Ja", sagte Gardosch zu BULLOCs Überraschung. „Als wir die zweite Ladung an Bord brachten, haben wir einen ungewöhnlichen Flugkörper beobachtet."

Die Inkarnation, die bereits hellhörig geworden war, gab einen dumpfen Laut der Enttäu-schung von sich.

„Das war sicher ein Raumschiff, dessen Besatzung von den mentalen Impulsen BAR-DIOCs angelockt wurde", vermutete er.

„Wenn es ein Raumschiff war, dann handelt es sich dabei um eine merkwürdige Konstruktion", meinte Gardosch.

BULLOCs schnell erlahmtes Interesse wurde wieder erweckt.

„Erzähle mir alles, was ihr gesehen habt!" forderte er den Hulkoo ungeduldig auf.

Gardosch konzentrierte sich. BULLOC konnte deutlich fühlen, daß das Ereignis großen Eindruck auf die Hulkoos gemacht hatte.

„Wir hatten unser Schiff schon fast erreicht", berichtete der Raumfahrer, „als wir plötzlich ein eigenartiges Geräusch vernahmen. Es war nicht sehr laut, aber es schien gleichzeitig aus dem Innern dieses Planeten und vom Himmel zu kommen. Als ich aufblickte, sah ich einen Gegenstand, der ständig seine äußere Form veränderte, parallel zur Planetenober-fläche fliegen. Über seine Größe kann ich keine exakten Angaben machen, denn sie ver-änderte sich ebenso wie die Umrisse in bestimmten Abständen. Außerdem tat der Anblick unseren Augen weh."

„Leuchtete das Objekt sehr stark?" wollte BULLOC wissen, denn er kannte die Lichtempfindlichkeit der Hulkoos.

„Überhaupt nicht", entgegnete Gardosch. „Auch das war sehr rätselhaft, denn das Gebilde nahm unaufhörlich andere Farben an."

„Trotzdem hattet ihr den Eindruck, daß es sich um einen künstlichen Körper handelte?"

„Ich weiß es nicht", sagte Gardosch verlegen. „Es war irgend etwas Unbeschreibliches, Fremdartiges. Keiner von uns hat jemals zuvor etwas Ähnliches gesehen."

Merkwürdig! dachte BULLOC.

Die Hulkoos waren nüchterne Wesen, die trotz ihrer Abhängigkeit von BARDIOC nicht so schnell aus der Fassung zu bringen waren. Außerdem kannten sie die Raumschiffe fast aller anderen Hilfsvölker der Superintelligenz.

„Wohin ist das Ding geflogen?" fragte die Inkarnation.

Gardosch deutete zum Ausgang des Tales, in Richtung eines Gebirges, dessen höchste Gipfel am Horizont noch verschwommen zu sehen waren.

„Ungefähr dort hielt es an", sagte er. „Das Geräusch, das wir die ganze Zeit über gehört hatten, erstarb. Es gab eine farbige Lichtkaskade, die sich in Richtung der Planetenober-fläche ausbreitete, dann war nichts mehr zu sehen."

„Das hört sich nach einer Explosion an!"

„Es war keine Explosion", sagte der Raumfahrer bestimmt.

„Eine Landung?" fragte BULLOC.

„Vielleicht", meinte Gardosch. „Da wir keine Anordnungen im Zusammenhang mit dieser Erscheinung erhielten, haben wir uns nicht weiter darum gekümmert, sondern lediglich einen Funkbericht an unser Flaggschiff im Raum abgegeben."

„Das war richtig", sagte BULLOC widerwillig. „Wie hat euer Oberkommandierender rea-giert."

„Der Eingang unseres Berichts wurde bestätigt, mehr ist nicht geschehen."

Das Oberkommando der Hulkoos hatte wahrscheinlich ebenfalls nichts unternommen! überlegte BULLOC. Die Hulkoos handelten über den Rahmen ihrer normalen Aufgaben hinaus nur dann, wenn BARDIOC entsprechende Befehle gab. Und BULLOC bezweifelte, daß die Superintelligenz auf die mysteriöse Erscheinung reagiert hatte.

BULLOC wußte, daß es keinen Sinn hatte, wilde Spekulationen anzustellen. Trotzdem machte er sich Sorgen.

War mit diesem seltsamen Objekt vielleicht ein Verbündeter BARDIOCs angekommen, ein Wesen, das von der Superintelligenz gerufen worden war?

Es mußte eine andere Erklärung geben. Vielleicht war das Ereignis völlig bedeutungslos, es war immerhin denkbar, daß es sich um eine unbekannte Naturerscheinung gehan-delt hatte.

BULLOC hatte die Hulkoos fast völlig vergessen. Nun fiel ihm ein, daß es nicht klug war, sie noch länger aufzuhalten, denn dadurch hätte er vielleicht das träumende Gehirn auf-merksam gemacht.

„Ihr könnt eure Arbeit jetzt fortsetzen", sagte er daher zu Gardosch. „Bringt den Ableger an Bord."

Die Erleichterung der Schwarzpelze war unverkennbar. Sie waren froh, dem psychischen Druck, der von BULLOC ausging, endlich entkommen zu können.

Bis zum Einbruch der vollständigen Dunkelheit suchte BULLOC den letzten Abschnitt des Tales gründlich ab, dann legte er eine kurze Pause ein, um sich zu erholen und nach-zudenken.

In seinem Innern war der Wunsch erwacht, das Gebirge zu untersuchen, um eventuell Spuren zu finden, die auf das Eingreifen einer unbekannten Macht schließen ließen. Ein bestürzender Gedanke drängte sich der Inkarnation auf.

Gab es Aktivitäten der Kaiserin von Therm auf der zentralen Welt BARDIOCs?

BULLOC wußte, daß er unter solchen Umständen alle Pläne zur eigenen Machtentfaltung würde zurückstellen müssen. Die Kaiserin von Therm war auch sein erbitterter Geg-ner.

Die Inkarnation beruhigte sich schnell wieder. Sie bezweifelte, daß die Duuhrt die Koor-dinaten dieser Welt überhaupt kannte. Wahrscheinlich hätte sie auch kaum riskiert, eine Flotte tief in die Mächtigkeitsballung BARDIOCs fliegen zu lassen. Das Risiko einer tota-len Niederlage wäre dabei einfach zu groß gewesen.

Was aber war geschehen?

BULLOC erkannte, daß diese Frage ihn weiterhin beschäftigen würde.

Er entschloß sich daher, das Gebiet rund um die Berge abzusuchen. Dabei konnte er ebenfalls nach BARDIOC und Perry Rhodan Ausschau halten. Er setzte die Energiesphä-re in Bewegung. Während des Fluges konzentrierte er sich auf die Tiere und Pflanzen in der Gebirgswelt. Er wollte herausfinden, ob einige von ihnen für seine mentalen Impulse empfänglich waren. Sollte dies der Fall sein, bekam er ein paar nicht zu unterschätzende Helfer.

Wahrscheinlich würden nicht mehr als ein halbes Dutzend Tiere reagieren, alle anderen standen in zu enger Beziehung zu BARDIOC. BULLOC lernte jedoch, auch mit Wesen umzugehen, die von der Superintelligenz kontrolliert wurden.

Vielleicht war es ein Fehler gewesen, SHERNOC, VERNOC und CLERMAC zu vernich-ten. Die drei ersten Zustandsformen der Inkarnation hätten ihn jetzt unterstützen können. Andererseits wären sie mit ihrer unerschütterlichen Loyalität zu BARDIOC ein großes Hindernis gewesen.

Manchmal hatte BULLOC das Gefühl, einen schweren Fehler zu begehen und wichtige Dinge zu übersehen. Vielleicht wußte er zu wenig und sah alles in einem falschen Zu-sammenhang. Das war allerdings kein Grund für ihn, seine Absichten noch einmal zu ü-berdenken oder gar einen Rückzieher zu machen.

Er vertraute seiner Stärke.

In der direkten Konfrontation mit BARDIOC würde er siegen, denn im Gegensatz zu der Superintelligenz besaß er einen beweglichen Körper.

Das würde bei jedem Kampf den Ausschlag geben.

 

2.

 

Perry Rhodans seltsamer Zustand zwischen Wachen und Schlafen wurde von dem Traum beherrscht. Es war BARDIOCs Traum, jener nun schon Jahrhunderttausende wäh-rende Alptraum, in dessen Verlauf BARDIOC zur Superintelligenz geworden war und eine Mächtigkeitsballung aufgebaut hatte.

Der unter einem Pflanzendach liegende Terraner konnte an diesem Traum teilhaben, als wären es seine eigenen Phantasien.

Trotzdem wurden seine eigenen Träume nicht unterdrückt, sie entwickelten sich mit großer Intensität, so daß der Schlafende oft den Eindruck hatte, zwei Filme gleichzeitig zu erleben.

Im Rahmen dieser Träume konnte Rhodan Überlegungen anstellen und Entscheidungen treffen.

Er wußte, wo er war und in welcher Situation er sich befand.

Das war ein unschätzbarer Vorteil.

Ein Nachteil war seine Bewegungsunfähigkeit. Sie zwang ihn, nach ungewöhnlichen Me-thoden zu suchen, mit deren Hilfe er sich schützen und gleichzeitig seine Ziele weiterver-folgen konnte.

Dabei hatte er bereits unerwartete Fortschritte erzielt.

Ein paar Mal war es ihm gelungen, sich kurz in den Traum BARDIOCs einzuschalten und eigene Vorstellungen einfließen zu lassen. Darüber hinaus hatte Perry Rhodan gelernt, Tiere und Pflanzen in seiner Umgebung zu lenken.

Rhodan hoffte, daß seine Möglichkeit, in die Träume BARDIOCs regelrecht „einzudringen", früher oder später zu einer Kommunikation zwischen der Superintelligenz und ihm führen würde. Er konnte sich zwar nicht vorstellen, wie ein derartiges „Gespräch" ablaufen sollte, aber es mußte unter allen Umständen zustande kommen, wenn BARDIOC erwa-chen sollte.

BARDIOCs Traum mußte endlich ein Ende finden, der Schläfer mußte erkennen, was er angerichtet hatte.

Rhodan war sich darüber im klaren, daß ihm zu der Verwirklichung seiner Pläne keine unbegrenzte Zeit zur Verfügung stand. BULLOC machte nach wie vor Jagd auf ihn und suchte gleichzeitig nach dem Urhirn der Superintelligenz.

Wenn BULLOC diesen Ort fand, bevor BARDIOC erwachte, gab es keine Hoffnung mehr. Die Inkarnation würde BARDIOC vernichten und selbst die Herrschaft über die Mächtigkeitsballung übernehmen.

BARDIOC wußte zwar von der Anwesenheit BULLOCs, aber er schien noch immer nicht begriffen zu haben, was die vierte Inkarnation beabsichtigte. In dieser Beziehung glich BARDIOC eher einem unwissenden Kind als einer Superintelligenz.

Der Schläfer hatte in seinem Traum eine eigene Logik geschaffen, nach der er handelte. So kam es oft zu Ereignissen, die widersprüchlich und unbegreiflich wirkten.

BARDIOC besaß einfach nicht die Fähigkeit, seine eigenen Taten kritisch zu beurteilen.

Obwohl es ihm gelungen war, BULLOC zunächst einmal zu entkommen, gab Perry Rhodan sich keinen Illusionen hin. Er war auf sich allein gestellt und mußte auf die Gunst des Schicksals hoffen. Es wäre sinnlos gewesen, zu versuchen, Kontakt zu den Hulkoos oder anderen Raumfahrern herzustellen, die nach BARDIOC kamen. Solange die Super-intelligenz nicht begriff, daß ihr Gefahr drohte, konnte man es den Angehörigen ihrer Hilfsvölker erst recht nicht deutlich machen.

Rhodan verließ sich in erster Linie auf die Tarnung, die er erhalten hatte, seitdem ihm die totale Integration in die Symbiose dieses Planeten gelungen war. Er wußte, daß er den Umstand dieser Integration dem Gahlmann-Virus verdankte. In diesem Zusammenhang rätselte Perry Rhodan über die Funktionsweise seines Zellaktivators, der ihn unter normalen Umständen gegen Viren aller Art immunisierte.

Hatte das Gerät etwa „gewußt", daß Perry Rhodan die von dem Gahlmann-Virus ausge-löste animalische Komponente benötigte, um von den Symbionten auf BARDIOC aner-kannt zu werden? Wenn dies so war, besaß das von ES an Perry Rhodan überreichte Instrument noch viel wunderbarere Fähigkeiten als der Terraner bisher gewußt hatte.

Kaum, daß es Rhodan gelungen war, Kontakt zu der globalen Symbiose herzustellen, war die animalische Komponente in seinem Körper erloschen. Der Gahlmann-Virus war vom Zellaktivator als nutzlos erkannt und eliminiert worden.

Vor ein paar Tagen war ein Raumschiff der Hulkoos in dem Tal gelandet, wo sich Perry Rhodans Versteck befand. Die Raumfahrer hatten damit begonnen, Kleine Majestäten abzuholen und an Bord ihres Schiffes zu bringen. Rhodan konnte die Vorgänge leicht ü-ber die Tiere und Pflanzen beobachten, mit denen er mittlerweile Kontakt aufgenommen hatte.

Das Auftauchen der Hulkoos gehörte zu den alltäglichen Ereignissen auf dem Planeten BARDIOC.

Anders verhielt es sich jedoch mit einem Vorgang, den Perry Rhodan registriert hatte, nachdem die Hulkoos bereits mit dem zweiten Ableger zu ihrem Schiff unterwegs gewesen waren.

Am Himmel war ein merkwürdiges Objekt aufgetaucht, für dessen Verhalten Perry Rho-dan bisher keine Erklärung gefunden hatte. Er mutmaßte, daß es sich um ein Raumschiff eines Hilfsvolkes von BARDIOC gehandelt hatte, aber sicher war er seiner Sache nicht.

Seine Gedanken wurden jäh unterbrochen, als er spürte, daß die Energiesphäre mit BULLOC darin auf das Tal zugeflogen kam.

In einer ersten panikartigen Reaktion spannte Rhodan im Schlaf die Muskeln, aber sein Körper gehorchte nicht. Die Pflanzen, die über Rhodan wuchsen, erzitterten, die Ausläufer des planetenumspannenden Gehirns der Superintelligenz preßten sich unwillkürlich fester gegen den Schläfer.

Rhodans erster Gedanke war: BULLOC hat mich entdeckt!

Dann begriff er, wie absurd diese Befürchtung war.

Die ganze Zeit über hatte er damit gerechnet, daß BULLOC früher oder später in der Nähe des Tales auftauchen könnte, denn dieses Gebiet gehörte schließlich zu dem Konti-nent, auf dem die Inkarnation die Spur des Terraners verloren hatte. Es war nur natürlich, daß BULLOC zunächst einmal die Umgebung jener Stelle absuchte, wo Rhodan ver-schwunden war.

Nun war das Tal an der Reihe, in dem Perry Rhodan sich versteckt hielt.

Nachdem Rhodan sich von seinem ersten Schrecken erholt hatte, begann er mit den be-reits geplanten Schutzmaßnahmen. Alle Tiere und Pflanzen, die mit ihm Kontakt hatten, mußten ihm jetzt helfen. Das bedeutete, daß Rhodans Verbündete BULLOC vom eigentli-chen Versteck ablenken und sein Interesse in andere Richtungen lenken mußten, ohne daß dies erkennbar wurde.

Glücklicherweise näherte BULLOC sich nur sehr langsam, er schien sich bei seiner Suchaktion sehr viel Zeit zu lassen. Rhodan gab alle notwendigen Befehle, dann reduzier-te er die Aktivität seines Bewußtseins auf ein Mindestmaß. Er paßte sich den Pflanzen an, die in der näheren Umgebung wuchsen. Da er diese Gewächse aufmerksam studiert hat-te, kannte er ihr „Innenleben". Ihre Bedürfnisse mochten einem Menschen primitiv er-scheinen, aber deshalb waren diese Erscheinungsformen des Lebens nicht weniger kom-pliziert als menschliche Intelligenzen.

Rhodan verfeinerte seine Tarnung so gut es ging, dann wartete er darauf, was gesche-hen würde.

Eine Entdeckung durch BULLOC hätte den sofortigen Tod, bestimmt aber eine Gefangennahme nach sich gezogen. Rhodan wäre nicht in der Lage gewesen, sofort zu erwachen und die Flucht zu ergreifen. Er hätte sich nicht von einem Augenblick auf den ande-ren der Symbiose wieder entziehen können. Auch das hätte vermutlich seinen Tod nach sich gezogen, allein durch den Schock, den sein Organismus bei einer derartigen Aktion erlitten hätte.

Am frühen Nachmittag kam BULLOC in die Nähe jener Stelle, wo Rhodan schlief.

Der Terraner spürte die aggressiven und haßerfüllten Impulse der Inkarnation. Ihre Ge-fühle und ihr Eifer zielten jedoch fast ausschließlich auf BARDIOC, dessen Urhirn sie zu finden hoffte. BULLOC schien zu wissen, daß er nur BARDIOC finden und auszuschalten brauchte, dabei würde ihm Perry Rhodan automatisch als weiteres Opfer zufallen.

Die Inkarnation kam sehr nahe heran, aber sie war durch irgend etwas abgelenkt. Vielleicht richtete sie ihre Aufmerksamkeit unbewußt auf das Schiff der Hulkoos.

Trotzdem mußte Rhodan eine bange Stunde überstehen. Solange dauerte es ungefähr, bis BULLOC sich allmählich wieder entfernte und in Richtung des schwarzen Scheiben-schiffes davonflog.

Rhodan war nicht überrascht, daß BULLOC in Höhe des Raumschiffs haltmachte.

Wahrscheinlich wollte er die Hulkoos verhören.

Bei Anbruch der Nacht verließ BULLOC das Tal. Erst jetzt spürte Rhodan, unter welcher Anspannung er die ganze Zeit über gestanden hatte. Er gab sich der Erleichterung hin, erst dann nahm er seine Versuche wieder auf, Kontakt zu BARDIOC herzustellen.

BARDIOCs Traum war mit dem eines Menschen nicht vergleichbar. Bei der Größe des Gehirns war dies nicht erstaunlich. Immerhin mußte BARDIOC die Ereignisse innerhalb seiner gewaltigen Mächtigkeitsballung registrieren und entsprechend reagieren können.

Daß er dabei nach der Logik vorging, die sein Traum bestimmte, war von untergeordneter Bedeutung.

Rhodan war nicht in der Lage, BARDIOCs Traum in seiner Gesamtheit zu verstehen.

Er nahm nur Fragmente davon in sich auf.

An einer dieser Stellen, wo ihm diese Einbrüche gelangen, mußte er ansetzen. Dann hing alles davon ab, ob Rhodans Impulse weitergeleitet wurden - in die eigentliche Zentra-le des globalen Gehirns.

Im Grunde genommen, versuchte Rhodan etwas Ähnliches zu erreichen wie BULLOC, wenn auch aus völlig anderen Motiven.

Rhodan konzentrierte sich auf einen Traumabschnitt BARDIOCs, der für ihn erreichbar war. Es war nicht einwandfrei zu erkennen, worum es dabei ging, aber zweifellos spielten auch Ereignisse aus BARDIOCs Vergangenheit dabei eine Rolle. Das hatte Rhodan in den letzten Tagen schon oft erlebt. Wie Blitze kamen diese gedanklichen Einschübe und veränderten das Traumbild. BARDIOC schien noch immer darunter zu leiden, was sich vor seiner Bestrafung durch die anderen Mächtigen ereignet hatte.

Die Furcht, daß Kemoauc und die anderen seinen Ausbruch aus der Kapsel entdecken und ihn erneut bestrafen könnten, bestimmte BARDIOCs Handlungsweise ebenfalls. Wahrscheinlich war sie sogar der Motor für die immer schneller werdende Expansion von BARDIOCs Mächtigkeitsballung. Je größer sein Reich war, desto umfassender der Schutz vor fremden Eindringlingen.

In dem Traum, den Perry Rhodan miterlebte, kamen spinnenähnliche gelbhäutige Wesen vor, die offenbar vor ein paar Jahrhunderten von einer Kleinen Majestät versklavt worden waren und nun eine verzweifelte Revolution begonnen hatten. Dieser Aufstand hing mit einer natürlichen Immunität zusammen, die die Spinnenwesen im Lauf der Zeit gegen die hypnosuggestiven Impulse der Kleinen Majestäten entwickelt hatten. Für BARDIOC war dies nicht der erste Zwischenfall dieser Art, und Perry Rhodan konnte mit-verfolgen, wie BARDIOC die Präzedenzfälle aus den verschiedenen organischen Spei-chern des riesigen Gehirns abrief.

Wie immer, trug BARDIOC seinen Hilfsvölkern auch diesmal Zurückhaltung auf. Es lag ihm nicht daran, die Angehörigen dieser rebellischen Zivilisation zu vernichten, sondern er wollte sie wieder in sein Reich integrieren.

Die Erkenntnis, daß BARDIOC selbst im Schlaf keinen seiner Widersacher um jeden Preis zu vernichten suchte, war für Perry Rhodan tröstlich. Das alles gab zu der Hoffnung Anlaß, daß BARDIOC, sobald er erwachte, einsichtig sein und seine Handlungsweise be-reuen würde. Der totale Krieg gegen die Kaiserin von Therm würde sich auf diese Weise wahrscheinlich vermeiden lassen.

Rhodan konzentrierte sich auf den Fortgang des Traumes. Es war nicht immer einfach, Realität und Phantasie voneinander zu unterscheiden. In dieser Beziehung gab es in den Träumen BARDIOCs keine deutlichen Grenzen. Auch Zeit und Ort der Handlungen waren schwer zu bestimmen, weil die Superintelligenz Gedankengut aus der Vergangenheit mit gegenwärtigem Geschehen und zukünftigen Plänen scheinbar wahllos vermischte und sich außerdem über die Ausdehnung der eigenen Mächtigkeitsballung nicht im klaren war.

So wurde jeder Traum zu einem Kaleidoskop an Eindrücken, die Rhodan nur schwer in eine richtige Rangordnung bringen konnte.

Er sah eine Flotte von schwarzen Raumschiffen der Hulkoos auf dem Planeten der Gelbhäutigen landen, aber es war nicht festzustellen, ob dies bereits geschehen war, im Augenblick geschah oder erst als Aktion geplant war.

Rhodan überlegte, wie er mit Hilfe dieses Traumes Kontakt zu BARDIOC bekommen konnte. Das war außerordentlich schwierig, denn Rhodan wußte, daß er nur einen winzigen Ausschnitt aus einer bunten Vielfalt von Träumen sah, die gerade von BARDIOC erlebt wurden. Wie hätte er auch BARDIOC auf sich aufmerksam machen sollen?

Rhodan versuchte, sich intensiver mit diesem Traum zu beschäftigen. Er mußte lernen, die Hintergründe zu verstehen.

Ob es möglich war, sich in diesen Traum einzuschalten? fragte er sich. Was, wenn er selbst zu einer der Figuren dieses Traumes wurde?

Rhodan ließ seiner Phantasie freien Lauf. Er stellte sich vor, an Bord eines jener Schiffe zu sein, die auf der Welt der Spinnenwesen landeten.

Er war der verantwortliche Kommandant der Hulkoos. Sein Name war (er kannte ihn aus dem Traum BARDIOCs) Korstal-Darv.

Rhodan wußte, daß er damit nichts gewonnen hatte. Er mußte einen Zwischenfall konstruieren, der so gut in diese Szenerie paßte, daß er in BARDIOCs Traum aufgenommen wurde.

Rhodan versuchte, sich in die Rolle des Hulkoo-Kommandanten zu versetzen. Korstal-Darv hatte den Auftrag, die Spinnenwesen zu befrieden, ohne daß es dabei zu größerem Blutvergießen kam.

Rhodan in seiner neuen Rolle dachte daran, daß ein Raumschiff der Kaiserin von Therm auf der Welt der Spinnenwesen gelandet war - ein Schiff der Choolks. Für Rhodan war es nicht schwer, ein Saturnraumschiff in seinem Traum zu erschaffen, dazu ein paar Dutzend Choolks, die schwerbewaffnet und in Raumanzügen durch die Städte der Eingeborenen gingen.

Korstal-Darv beobachtete den Vorgang vom Orbit des Planeten aus.

Er gab den Befehl, das Schiff der Choolks anzugreifen.

Rhodan spürte, daß seine Phantasie sich immer besser in diesen Traum BARDIOCs einordnete, sie wurden allmählich ein Teil dieses wirren Durcheinanders, das nur in BAR-DIOCs Traumlogik funktionierte.

Behutsam spann er die Geschichte weiter aus, denn der geringste Fehler würde seine Vorstellungen zerplatzen lassen wie eine Seifenblase. BARDIOCs Traum würde dann nach eigenen Ideen weitergehen.

Allerdings hatte BARDIOC in diesem einen Traum die Existenz eines Saturnschiffes der Choolks akzeptiert. Es wäre interessant gewesen, zu erfahren, wie er auf dieses Schein-gebilde reagierte, wenn Rhodan wieder aus dem Traum ausgeschieden war.

Doch gerade das wollte Rhodan unter allen Umständen vermeiden.

In seiner Rolle als Korstal-Darv ließ Rhodan das gegnerische Schiff unter Beschuß nehmen und zerstören. Er sorgte dafür, daß der Kommandant der Choolks überlebte und kapitulierte. Der Choolk wurde gefangengenommen und an Bord des Flaggschiffs der Hulkoos gebracht.

Korstal-Darv empfing den Gefangenen in der Zentrale.

Er begann mit dem Verhör.

„Wie ist dein Name, Choolk?"

„Barsik!"

„Du bist mit deinem Schiff auf einem Planeten gelandet, der zur Mächtigkeitsballung BARDIOCs gehört. Die Strafe dafür ist dir bekannt. Was hast du zu sagen?"

Barsik sagte: „Ich habe eine wichtige Botschaft für BARDIOC!"

„Das kann nicht sein", sagte Korstal-Darv überrascht. Er schien plötzlich transparent zu werden und ebenso wie Barsik aus der Zentrale des Schiffes zu verschwinden.

Rhodan begriff, daß diese Szene nicht in BARDIOCs Traumlogik paßte.

„BARDIOC schläft und träumt!" schrie Barsik, bevor er sich endgültig auflöste. „Er muß erwachen ..."

Die Bilder erloschen. Ernüchtert stellte Rhodan fest, daß er mit einem Schlag von diesem Traum ausgeschlossen war. Er konnte nicht feststellen, was weiterhin geschah, aber er war fast überzeugt davon, daß BARDIOC den Traum korrigierte, so daß er wieder in das allgemeine Bild aller Träume paßte.

BARDIOC kapselte sich einfach gegen die fremden Sinneseindrücke ab.

Auf diese Weise war ihm nicht beizukommen.

Rhodan hatte sich bereits auf dem richtigen Weg gewähnt.

Eine schwache Hoffnung blieb ihm noch: Die Worte der Traumfigur Barsik wurden vielleicht in diesem Augenblick an anderen Relaisstellen des globalen Gehirns verarbeitet und überprüft. Vielleicht brachten, sie doch noch einen Effekt.

Rhodan war entschlossen, seine Experimente fortzusetzen.

Vielleicht war es ein Fehler gewesen, diese Szene aus der Gegenwart aufzubauen.

Wenn BARDIOC in seinem Traum immer wieder die Vergangenheit aufleben ließ, war sie vielleicht der Schlüssel zum Erfolg.

Dort mußte Rhodan ansetzen.

Geduldig wartete er ab, bis sein Bewußtsein wieder Anschluß an einen anderen Traum fand.

 

3.

 

Lange Zeit hatte Ganerc-Callibso unter dem Schock gestanden, den der unerwartete Anblick Bardiocs in ihm ausgelöst hatte. Unmittelbar nach seiner Ankunft hatte der Zeitlo-se seinen Flugkörper aufgelöst und mit der Atmosphäre des Planeten verwoben.

Von dort konnte er ihn jederzeit wieder abrufen und zu einer brauchbaren Form zurückbilden.

Vorläufig war jedoch an ein Verlassen dieser Welt nicht zu denken.

Ganerc, der vor langer Zeit die Funktion eines Schwarmwächters übernommen hatte und nun hier war, um Kemoaucs letzten Auftrag auszuführen, saß am Rand eines Waldes auf einem umgestürzten Baumstamm und betrachtete jene Teile von Bardiocs neuem Körper, die bis in dieses Gebiet vorgedrungen waren.

Es steht dir frei, dorthin zu gehen und Bardioc zu erlösen!

Dieser Satz aus Kemoaucs Botschaft ging Callibso nicht aus dem Sinn.

Callibso war hierher gekommen, um das in einer Kapsel eingeschlossene Gehirn Bardi-ocs abzutöten, denn nur auf diese Weise konnte der ehemalige Mächtige aus dem Ver-bund der Zeitlosen erlöst werden.

Kemoauc hatte nicht ahnen können, was inzwischen geschehen war.

Nur allmählich gewann Callibso seine Fassung zurück.

Er versuchte, zu rekonstruieren, was sich auf dieser Welt abgespielt hatte. Durch irgendwelche Umstände war die für unzerstörbar gehaltene Kapsel aufgebrochen und hatte Bardiocs Gehirn freigegeben. Es grenzte an ein Wunder, daß das Gehirn in diesem Au-genblick nicht abgestorben war. Es mußte von Anfang an eine symbiotische Verbindung zu Pflanzen und Tieren dieses Planeten aufgenommen haben. Danach war es gewachsen und bedeckte jetzt in einem dichten Netz fast die ganze Welt.

Damit nicht genug, schien Bardioc Mittel und Wege gefunden zu haben, Kontakt mit au-ßerplanetarischen Zivilisationen aufzunehmen. Überall auf diesem Planeten landeten und starteten ununterbrochen Raumschiffe, in erster Linie schwarze, scheibenförmige Objekte. Zweifellos standen die Wesen, die sie steuerten, im Dienste Bardiocs.

Das konnte nur bedeuten, daß dieses gigantische Gehirn von hier aus auch andere Pla-neten kontrollierte.

Callibso spürte die starken mentalen Ausstrahlungen des Riesengehirns, aber sie mach-ten ihm nichts aus. Er war dagegen immun.

Bardioc hatte das Erscheinen seines Artgenossen nicht registriert, und er bewies auch in anderen Belangen eine Blindheit, die in keinem Zusammenhang mit seinen ansonsten demonstrierten Möglichkeiten und Fähigkeiten stand.

Es gab dafür nur eine Erklärung: Bardioc befand sich trotz der gigantischen organischen Maschinerie, die ihm zur Verfügung stand, nicht im Vollbesitz seiner geistigen Kräfte. Er schien sich in einem tranceartigen Zustand zu befinden.

Das bedeutete, daß Bardioc eigentlich nicht für das verantwortlich gemacht werden konnte, was hier geschah.

So, wie sich das Problem jetzt darstellte, war es unlösbar.

Callibso wußte in der Tat nicht, wie er nun vorgehen sollte. Hatte Kemoaucs Auftrag noch seine Berechtigung und war er, wenn Callibso sich dazu entschließen sollte, überhaupt durchführbar?

Abgesehen davon, daß Callibso allein vor dem Gedanken zurückschreckte, dieses pla-netenumspannende Organgebilde zu vernichten, erhob sich die Frage nach der Durch-führbarkeit eines solchen Unternehmens. Wie hätte er Bardioc töten sollen? überlegte Callibso. Abgesehen davon, daß er dabei wahrscheinlich in Kämpfe mit den unbekannten Raumfahrern verwickelt worden wäre, hätte er die gesamte Welt zerstören und dabei die natürlichen Arten dem Untergang preisgeben müssen.

Irgendwann in ferner Vergangenheit war es dem Gehirn gelungen, die Kapsel mit dem lebenserhaltenden System zu verlassen und sich auszudehnen.

Den „Erfolg" dieser Entwicklung sah Callibso vor sich.

Konnte man sagen, daß es Bardioc gelungen war, seine Verbannung und damit seine Bestrafung zu umgehen?

Fühlte Bardioc sich glücklich? War er frei?

Diese Fragen bewiesen, daß die philosophische Seite des Problems für sich allein bereits unlösbar war.

Ein merkwürdiger Gedanke beschlich Callibso.

Hatte Kemoauc vielleicht geahnt, was sich hier abspielte? Gatte er Ganerc deshalb los-geschickt?

Auf jeden Fall, überlegte der Zeitlose, hatte er nun eine Aufgabe zu lösen, mit der er sich für einen noch unüberschaubaren Zeitraum beschäftigen mußte.

Er nahm den Zylinder vom Kopf und untersuchte die Instrumente und Waffen, die ihm aus seiner Zeit als Wächter des Schwarmes noch geblieben waren. Wahrscheinlich würde er diese Ausrüstung nun öfter benutzen müssen. Als er sich davon überzeugt hatte, daß alle Geräte noch einwandfrei funktionierten, rollte er den Anzug der Vernichtung auf. Er hatte dieses Kleidungsstück als Bündel zusammengefaltet am Gürtel getragen. Die Wie-derentdeckung des Anzugs hatte ihm ursprünglich die Rückkehr in den Verbund der Zeit-losen ermöglichen sollen, doch so, wie es im Augenblick aussah, gab es außer ihm und dem monströs entarteten Bardioc keine Mächtigen mehr. (Vielleicht lebte Kemoauc noch, aber das war eine Spekulation).

Callibso überprüfte den Anzug der Vernichtung.

Der Puppenkörper, in dem Ganerc-Callibso sich jetzt aufhielt, schien nicht dafür geschaffen, dieses Kleidungsstück auszufüllen, doch der ehemalige Wächter wußte es bes-ser. Der Anzug besaß die Eigenschaft, sich an den Körper eines jeden Trägers anzu-schmiegen. Solange er den Anzug trug, war Callibso vor Angriffen der unbekannten Raumfahrer sicher. Bisher waren solche Angriffe zwar nicht erfolgt, aber Callibso wollte gegen alle Eventualitäten gewappnet sein.

Nachdem er den Anzug angelegt hatte, trat der ehemalige Mächtige dicht an einen der Ausläufer des Gehirns heran.

„Bardioc", sagte er leise, „ich weiß nicht, ob du mich sehen oder hören kannst. Trotz al-lem, was du getan hast, fühle ich keinen Haß gegen dich. Ich will dich nicht vernichten, sondern dir helfen. Das ist alles, was ich im Augenblick zu sagen habe. Gib mir ein Zei-chen, wenn du mich verstehen kannst."

Es geschah nichts. Der Zeitlose, der nichts von der dramatischen Entwicklung auf dieser Welt ahnte, wollte sich mit der gründlichen Untersuchung Bardiocs Zeit lassen, um ein genaues Bild von den Verhältnissen zu erlangen. Erst danach wollte er entscheiden, was er tun konnte, um eine Verbindung zu Bardioc zu bekommen.

Sein erster Schritt sollte darin bestehen, die Stelle zu finden, wo einst die Kapsel mit Bardioc darin abgelegt worden war. Er nahm an, daß er dort am ehesten Antworten auf alle jene Fragen erhalten würde, die ihn beschäftigten.

Unter normalen Umständen wäre es einfach gewesen, die Kapsel zu finden, denn ihr Lebenserhaltungssystem war mit einem kleinen Sender gekoppelt gewesen, dessen Impulse Ganerc-Callibso leicht mit dem ihm zur Verfügung stehenden Instrumentarium aufgespürt hätte. Doch das Lebenserhaltungssystem hatte bei Bardiocs Ausbruch wahrscheinlich zu funktionieren aufgehört, denn die Impulse waren nicht mehr zu orten.

Callibso ging den fremden Raumfahrern aus dem Weg, obwohl sie sich offensichtlich nicht um ihn kümmerten. Sie schienen vorauszusetzen, daß jemand, der auf dieser Welt weilte, kein Gegner Bardiocs sein konnte.

Ein Lächeln erschien auf dem runzligen Gnomengesicht des Zeitlosen.

Im Weltraum standen unzählige Wachschiffe der Hilfsvölker Bardiocs, aber sie hatten die Ankunft des ungewöhnlichen Flugkörpers, mit dem Callibso angekommen war, offen-bar nicht einmal wahrgenommen.

Das Gefühl der Überlegenheit tat Callibso gut.

Es half ihm, ein anderes Gefühl zu kompensieren, das sich jetzt wieder stärker in ihm bemerkbar machte - das der Einsamkeit.

Schon in seiner kosmischen Burg, als er hatte erkennen müssen, daß er der wahrscheinlich letzte wirkliche Überlebende aus dem Verbund der Zeitlosen war, hatte ihm das Bewußtsein des Alleinseins schwer zu schaffen gemacht. Die Nähe dieses monströsen Gehirns, das einstmals Bardioc gewesen war, änderte nichts daran.

Wie würde Bardioc reagieren, wenn er trotz seines seltsamen Zustands begriff, daß einer seiner Artgenossen angekommen war?

Mußte Ganerc-Callibso nicht mit einem panikerfüllten Angriff rechnen?

Er hatte den Flugkörper, der ihn zu dieser Welt getragen hatte, in Höhe eines Gebirges verlassen und war zum Boden hinabgeglitten. Inzwischen hatte er die Berge hinter sich gelassen. Er glaubte, daß er sich ein gutes Bild vom Aussehen des planetenumspannen-den Gehirns machen konnte, denn so wie hier breitete es sich überall auf dieser Welt aus.

Die Instrumente, die Callibso noch besaß, zeigten ihm frühzeitig die Landeplätze der verschiedenen Raumschiffe, so daß er sie umgehen konnte.

Einmal ortete er ein fliegendes Energiegebilde, aus dem verschwommen mentale Impul-se zu ihm durchdrangen, aber bevor er sich intensiver darum kümmern konnte, ver-schwand das geheimnisvolle Objekt wieder aus seinem Beobachtungsbereich.

Callibso rechnete damit, noch weitere Überraschungen zu erleben.

Den ganzen Tag über wanderte er durch das seltsame Land, ohne dabei zu ermüden.

Bei Anbruch der Nacht hielt er inne. Es hätte ihm keine Schwierigkeiten bereitet, auch während der Dunkelheit weiterzumaschieren, aber er wollte die während des Tages gemachten Beobachtungen überdenken.

Als er sich nach einem geeigneten Ruheplatz umsah, erweckte ein kleines braunbepelz-tes Nagetier seine Aufmerksamkeit. Es hockte auf einem von der vor kurzem untergegan-genen Sonne noch erwärmten Stein und beobachtete ihn ruhig aus seinen schwarzen Augen.

Das Verhalten des Tieres war ungewöhnlich, es floh auch nicht, als Callibso einen Schritt auf es zumachte und mit den Armen wedelte.

Wie die meisten anderen Tiere trug auch der Nager einen Gewebeklumpen am Körper, der ihn als Mitglied der planetenweiten Symbiose zwischen Bardioc und der Natur aus-wies.

„Bist du vielleicht ein Bote Bardiocs?" fragte er überrascht.

Das Tier hob den Kopf, obwohl es den Sinn der Worte zweifellos nicht verstand.

„Ich weiß nicht, was du von mir erwartest", fuhr Callibso fort. „Wenn du mich jedoch irgendwo hinführen sollst, bin ich bereit, dir zu folgen."

Er unterdrückte nur mühsam die Aufregung, die ihn ergriffen hatte. Die Aussicht, früher oder später Bardioc Sprechen zu können, elektrisierte ihn, obwohl er sich noch keine Vor-stellung davon machen konnte, wie eine Verständigung überhaupt vonstatten gehen soll-te.

Nach einer Weile glitt das Tier von dem Stein herunter und entfernte sich von Callibso.

„Also gut", sagte der Zeitlose. „Ich folge dir."

Er setzte seinen zwergenhaften Körper in Bewegung.

Das Tier folgte einem Flußlauf, über den Ausläufer des Riesengehirns zahlreiche organische Brücken bildeten. Am Ufer wuchsen Büsche und verschiedenartige Blumen, zwischen denen ebenfalls Seitenarme Bardiocs wucherten.

Der nachtsichtige Callibso sah, daß der Fluß vor ihnen einen scharfen Knick beschrieb und sich seinen Weg durch eine hoch aufragende Formation schroffer Felsen suchte.

Plötzlich hatte der ehemalige Mächtige das Gefühl, in eine Falle zu gehen. Er hielt inne.

Es war überall in der Nähe ruhig. Auch sein Suchgerät zeigte keine Anzeichen einer drohenden Gefahr. Callibso verließ sich jedoch auf sein Gefühl, das von den Funktionen des Anzugs der Vernichtung noch intensiviert wurde.

Das Nagetier war zwischen den Felsen verschwunden, als wäre es sicher, daß sein Be-gleiter ihm in jedem Fall folgen würde.

Der Zwerg zögerte.

Hatte Bardioc ihn aufgespürt und wollte ihn vernichten, bevor er Maßnahmen gegen ihn ergreifen konnte? Bardioc waren, sofern er ihn wirklich entdeckt hatte, die Absichten sei-nes Artgenossen nicht bekannt. Er mußte in jedem Fall annehmen, daß jemand gekom-men war, um ihn erneut seiner verdienten Strafe zu überantworten. Kein Wunder also, wenn Bardioc sich dagegen mit allen Mitteln wehren würde.

Callibso entschloß sich zum Weitergehen. Er verließ sich auf den Anzug der Vernichtung, der ihn zumindest vor den Folgen eines ersten Überfalls bewahren würde. Danach hatte er immer noch Zeit, Gegenmaßnahmen zu planen oder, wenn es erforderlich sein sollte, die Flucht zu ergreifen.

Er trat zwischen den Felsen hindurch, die einen natürlichen Kreis bildeten.

Auf dem freien Platz dazwischen schwebte dicht über dem Boden ein dunkles, etwa sechs Meter durchmessendes kugelförmiges Gebilde.

Unwillkürlich dachte Callibso an das Objekt, das er für einen kurzen Augenblick bereits schon einmal geortet hatte. War es möglich, daß es sich dabei um ein und denselben Ge-genstand handelte? Wenn es so war, dann hatte der Besitzer des Objekts jetzt alle Ener-giequellen abgeschaltet, um eine Ortung zu verhindern.

Das Nagetier war nirgends zu sehen, wahrscheinlich hatte es seinen Zweck erfüllt und ging wieder seinen natürlichen Beschäftigungen nach.

Der Zeitlose beobachtete die Kugel. Sie schien das Produkt einer ihm unbekannten Technik zu sein. Auf jeden Fall war sie flugfähig, denn wie hätte sie sonst hier zwischen die Felsen gelangen sollen?

In diesem Augenblick wurde Callibso von einer Woge mentaler Impulse überschüttet.

Sie waren hypnosuggestiver Natur und hätten ein anderes Wesen auf der Stelle getötet oder zumindest kampfunfähig gemacht. Nicht so den Zeitlosen, der dagegen immun war.

Er starrte die Kugel an und überlegte, ob es eine Waffe Bardiocs sein mochte.

Die Signale enthielten keine spezifischen Befehle, sondern dienten offenbar nur dem Zweck, das Opfer zu lahmen und willenlos zu machen.

„Das hat keinen Sinn, Bardioc", stellte Ganerc-Callibso langsam fest. „Ich bin außerdem rächt gekommen, um dir Schaden zuzufügen."

Augenblicklich brachen die Impulse ab.

Die Kugel erhellte sich. Sie wurde zu einer hell strahlenden energetischen Sphäre mit transparenter Hülle. Zu seiner maßlosen Überraschung sah Callibso in ihrem Innern sein Ebenbild - den Puppenspieler von Derogwanien. Das Ding (Callibso glaubte nicht daran, daß sich in der Kugel eine weitere Puppe befinden könnte) bewegte sich in einer milchfar-benen Flüssigkeit oder in einem besonderen Gemisch, das war nicht genau festzustellen.

Im Gegensatz zu Callibso trug es keinen Anzug, es war nackt.

Wahrscheinlich, überlegte der ehemalige Mächtige, handelte es sich um eine psionische Spielerei, die Bardioc sich ausgedacht hatte und die von seinen Helfern technisch reali-siert worden war.

Plötzlich drang eine dumpfe Stimme aus der Sphäre.

„Ich bin nicht Bardioc", sagte sie. „Aber das Rätsel deiner Person ist noch größer! Du sprichst die Ursprache, die Sprache der sieben Mächtigen."

„Genau wie du!" konterte Ganerc-Callibso. „Wenn du nicht zu Bardioc gehörst, wer bist du dann?"

Es entstand eine Pause, dann kam ein Geräusch aus der Sphäre, das sich wie ein Stöhnen anhörte.

„Du mußt Ganerc sein!" rief das Ding in der Kugel. „Soweit ich die Geschichte Bardiocs kenne, kannst du nur Ganerc sein, der zum Wächter Callibso wurde und diese Gestalt annahm."

Mit allem hatte der Zeitlose gerechnet, aber nicht damit, daß irgend jemand, der angeb-lich nicht Bardioc war, ihn in dieser Gestalt erkennen würde. Sein Schock war fast so groß wie bei seiner Ankunft auf dieser Welt, als er zum erstenmal begriffen hatte, was mit Bar-dioc geschehen war.

„Ich bin Ganerc", brachte er schließlich hervor. „Aber woher weißt du das?"

„Ich bin eine Inkarnation BARDIOCs, die vierte und letzte - und damit gleichzeitig die mächtigste. Ich bin BULLOC."

Dieser Name sagte Callibso nichts, auch die Erklärung, die damit verbunden war, stellte mehr Fragen als sie beantwortete.

„Wenn du Ganerc bist", fuhr der geheimnisvolle Passagier der Energiesphäre fort, „bist du wahrscheinlich gekommen, um dafür zu sorgen, daß BARDIOC den Rest seiner Strafe verbüßt. Ich will dir gerne bei deinen Bemühungen helfen, wenn du mich als Verbündeten anerkennst."

Callibso fühlte sich regelrecht überrumpelt.

Was ging hier vor? BULLOC hatte sich als eine Inkarnation Bardiocs bezeichnet. Wie war das zu verstehen? Offensichtlich war dieser BULLOC ein Widersacher Bardiocs.

Wie kam er dann hierher? Warum duldete Bardioc ihn in seiner Nähe?

Callibso fühlte sich von diesen Fragen überwältigt. Seine Gedanken verloren sich in sinnlosen Spekulationen. Er verstand nichts.

„Es geht mir nicht darum, Bardioc zu bestrafen", sagte er schließlich. „Kemoauc hat mich geschickt, damit ich Bardioc erlöse. Ich konnte nicht ahnen, was ich hier antreffen würde."

„Was willst du jetzt tun?" erkundigte sich BULLOC gespannt.

„Das weiß ich noch nicht", erwiderte Callibso wahrheitsgemäß. „Eigentlich hatte ich vor, mich gründlich auf dieser Welt umzusehen und danach eine Entscheidung zu treffen."

„Überlege dir gut, was du tust", forderte ihn BULLOC auf. „Vergiß nicht, daß Bardioc ein Verbrecher ist, der sich seiner gerechten Strafe entzogen hat."

„Das liegt lange Zeit zurück", meinte der Zeitlose nachdenklich. „Ich fühle keinen Haß mehr gegen Bardioc in mir, obwohl er die Schuld an meiner Verbannung aus dem Verbund der Zeitlosen auf sich geladen hat."

BULLOC sagte: „Ich werde ihn vernichten!"

Callibso zuckte bei diesem Satz zusammen. Er spürte die wilde Entschlossenheit, die hinter diesen Worten steckte. Gleichzeitig fühlte er einen Hauch jener düsteren Macht, die durch diese Inkarnation verkörpert wurde.

„Welche Beziehungen hast du zu Bardioc?" wollte er wissen.

BULLOC erklärte es ihm. Abschließend sagte er: „Bardioc ist unfähig, die von ihm aufgebaute Mächtigkeitsballung zu leiten. Er schläft und träumt und macht dabei viele Fehler. Es kommt immer wieder zu Katastrophen, weil die Superintelligenz die Kontrolle über die Entwicklung verloren hat."

Hatte Callibso bisher geglaubt, die Inkarnation würde von nackter Mordlust getrieben, so mußte er jetzt einsehen, daß sie auch vom Willen zur absoluten Macht beherrscht wurde. Es schien, als hätten sich alle schlechten Eigenschaften Bardiocs in seiner vierten Inkar-nation vereinigt.

Trotzdem - hatte er das Recht, in diese Auseinandersetzung einzugreifen? fragte sich der ehemalige Schwarmwächter. War es nicht besser, den Dingen ihren Lauf zu lassen?

„Ich bin auf der Suche nach dem Versteck des Urhirns", drang BULLOCs Stimme wieder an sein Gehör. „Dort, wo einst die Kapsel abgelegt wurde, muß es sich noch immer befin-den."

„Auch ich suche diesen Ort", gab Callibso zu.

„Dann sollten wir uns verbünden!"

„Nein!" rief der Zeitlose mit plötzlicher Furcht, in den Sog der Ereignisse gerissen zu werden und nicht mehr zurück zu können. „Ich bin noch nicht in der Lage, die Situation richtig zu beurteilen."

Es war nicht zu erkennen, ob BULLOC enttäuscht war, auf jeden Fall verdunkelte sich der Behälter im Innern der Sphäre, und die Inkarnation wurde unsichtbar. Ihre Stimme war jedoch noch zu hören.

„Es gibt noch einen Dritten, der Kontakt mit BARDIOC aufnehmen möchte", sagte BULLOC. „Ich habe seine Spur verloren. Das bedeutet, daß es ihm gelungen sein muß, sich in die planetenumspannende Symbiose zu integrieren."

„Von wem sprichst du?"

„Von einem Menschen", erklärte BULLOC. „Von Perry Rhodan."

Dies war der dritte Schock, mit dem der Zeitlose fertig werden mußte, seitdem er nach BARDIOC gekommen war.
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Es gab einige sichere Anhaltspunkte dafür, daß BULLOC allmählich lernte, Tiere und Pflanzen auf BARDIOC unter seine Kontrolle zu bringen. Ihre Anzahl war zwar noch auf wenige Exemplare begrenzt, doch Perry Rhodan sah keinen Grund dafür, diese Entwick-lung zu unterschätzen. Seitdem BULLOC das Tal, in dem sich das Versteck des Terraners befand, abgesucht hatte, war der Kontakt zu ihm abgerissen, so daß Rhodan nicht wußte, was die Inkarnation im Augenblick tat.

Das war fast noch beunruhigender, als BULLOC in seiner unmittelbaren Nähe zu wissen.

Rhodan befürchtete, daß er plötzlich die Todessignale eines sterbenden BARDIOC empfangen könnte. Diese apokalyptische Vision würde Wirklichkeit werden, wenn es der Inkarnation gelingen sollte, das Urhirn der Superintelligenz zu finden und zu vernichten, bevor es aus seinem Schlaf erwachte.

Eine solche Entwicklung hätte auch Rhodans Tod bedeutet, denn es war fraglich, ob er sich schnell genug wieder aus der Symbiose zurückziehen konnte. Selbst wenn ihm das gelingen sollte, würde er früher oder später ein Opfer BULLOCs werden, der dann mit uneingeschränkter Rachsucht Jagd auf alle machen würde, die nicht in seine Pläne paß-ten.

Diese Überlegungen belasteten Perry Rhodan schwer und behinderten ihn in seinen Bemühungen, Kontakt zu dem Träumer aufzunehmen.

Er versuchte, sich zu entspannen und Traumfragmente BARDIOCs in sich aufzunehmen und zu verarbeiten. Er hoffte, daß es ihm noch einmal gelingen würde, sich in einen Traum des Schläfers einzufühlen. Dann würde er völlig anders vorgehen als bei seinem ersten, völlig fehlgeschlagenen Versuch.

Es hatte keinen Sinn, BARDIOC mit einem Schlag aufwecken zu wollen, dazu brauchte man Geduld.

Rhodan war entschlossen, ein eigenes Gedankengebäude in einem Traum BARDIOCs zu manifestieren. Wenn er seine Phantasien erst einmal fest verankert hatte, durfte er damit rechnen, daß BARDIOC sie akzeptierte und sie über seine organischen Relais in andere Träume einordnete.

Rhodan mußte BARDIOC suggerieren, daß das, was er ihm an Traumphantasien zuführte, von überragender Bedeutung war. Nur dann konnte er damit rechnen, daß es von dem Schläfer in vollem Umfang akzeptiert wurde.

Der Stoff für eine solche Geschichte lag zweifellos in der Vergangenheit der Superintel-ligenz, denn das, was vor BARDIOCs Verbannung passiert war, bildete noch immer das Grundmuster für den kosmischen Alptraum.

Dort mußte Perry Rhodan ansetzen. Er mußte einen Anti-Traum aufbauen, der in BARDIOC eine so nachhaltige Wirkung hinterließ, daß er seinen Fehler erkannte und schließlich aufwachte.

Rhodans Anti-Traum mußte also eine echte Schockwirkung haben.

Jeder Alptraum gelangte früher oder später an einen kritischen Punkt seiner Entwicklung, und der Schläfer erwachte. Wenn dies bei BARDIOC nicht der Fall war, mußte man eine solche Situation künstlich konstruieren.

In der Theorie erschien dies einleuchtend, die Frage war nur, ob es Rhodan gelingen würde, seine Absichten schnell genug in die Realität umzusetzen.

Er zuckte unwillkürlich zusammen, als er vor seinem geistigen Auge plötzlich wieder Traumbilder BARDIOCs vorbeiziehen sah. Sie wirkten zunächst wie Teile eines überdimensionalen Puzzlespiels. Landschaften, Gestalten und Objekte wechselten in bunter Folge ab. Es schien kein Sinn in diesem Ablauf zu liegen. Rhodan wußte aber inzwischen, daß sich aus diesem Wust scheinbar unüberschaubarer Geschehnisse schließlich ein Ablauf herausschälen würde. Jeder Traum BARDIOCs war mit Ballast behaftet, der dem Unterbewußtsein des Schläfers entstammte oder dazu benötigt wurde, die irrationale Lo-gik des Traumes aufrechtzuerhalten.

Rhodan mußte diese Begleiterscheinungen ignorieren und durchdringen, um den Kern des Traumes zu verstehen. Er ließ die scheinbar in willkürlicher Reihenfolge erscheinenden Bilder auf sich einwirken.

Der auf die Gegenwart bezogene Teil des Traumes befaßte sich mit der vierten Inkarna-tion, und Rhodan erkannte bestürzt, daß seine Befürchtung, BARDIOC könnte die Pläne BULLOCs nicht durchschaut haben, in vollem Umfang zutraf.

Zwar machte sich BARDIOC anscheinend Sorgen über die mangelnde Unterwürfigkeit BULLOCs, aber er plante bereits die nächsten Einsätze der Inkarnation an verschiedenen weit entfernten Grenzen der Mächtigkeitsballung. Diese Unternehmungen waren gleich-zeitig die Grundlagen für den zukünftigen Teil des Traumes.

Die Vergangenheitselemente lagen nicht weit genug zurück, um einen wirklichen Ansatzpunkt für Perry Rhodan zu bieten. Sie beschäftigten sich mit der Entstehung der Inkarnation, lagen also weit vor dem Zeitpunkt, da Bardioc aus der Kapsel ausgebrochen war.

Angesichts des Zeitdrucks, unter dem er stand, unternahm Rhodan trotzdem einen vor-sichtigen Versuch.

Er wußte, worauf es ankam. Da BARDIOC in seiner eigenen Traumlogik alle eigenen Untaten als richtig akzeptiert oder verdrängt hatte, kam es darauf an, fremde Schreckens-bilder in den Traum einzuschleusen.

In Rhodans Phantasie bestand an solchen Visionen kein Mangel. Als Zellaktivatorträger lebte er jetzt lange genug, um genügend Widerwärtigkeiten erlebt zu haben - angefangen vom Kampf der Dritten Macht um die Erhaltung des Planeten Erde, über die Meister der Insel mit ihren skrupellosen Experimenten und seiner Odyssee nach Naupaum bis hin zu den unmenschlichen Auswirkungen der Aphilie.

Wenn es ihm gelang, all diese negativen Bilder und viele andere mehr in BARDIOCs Traum einzubringen, war bereits viel erreicht. Doch es bedeutete nicht die Rettung.

BARDIOC mußte innerhalb seines Traumes daran glauben, daß er für diese Entwicklung verantwortlich war, daß sie sich in Gebieten seiner Mächtigkeitsballung abgespielt hatten.

Rhodan stellte in Gedanken einen Katalog des Schreckens zusammen.

Darin waren der Overhead ebenso enthalten, wie die Individualverformer, Thomas Car-dif und Iratio Hondro. Anti-ES wurde darin aufgeführt, Trevor Casalle und die Laurins. Das Cappin-Volk der Takerer, der Ceynach-Jäger aus Naupaum und, als Höhepunkt negativer Entwicklung, die ULEB, spielten dabei eine wichtige Rolle.

Rhodan ließ alle schlimmen Erinnerungen Revue passieren, er durchlebte noch einmal alle Schrecknisse, die sich seit der Gründung der Dritten Macht ereignet hatten.

Er spielte sie BARDIOC zu, drängte sie in den Traum der Superintelligenz und versuch-te, sie der Logik dieses Traumes anzupassen.

Wahrscheinlich wäre ein einzelnes Ereignis von dem Schläfer sofort als falsch und „un-logisch" erkannt und verdrängt worden, doch die Summe der Berichte ergaben ein in sich abgeschlossenes Bild, so daß BARDIOC es nicht einfach ignorieren konnte.

Jener Teil von BARDIOC, der das von Rhodan beobachtete Traumfragment produzierte, konnte die anfallenden Daten nicht mehr allein verkraften, vor allem konnte er keine Ent-scheidung darüber treffen, ob die Geschichten in den üblichen Rahmen paßten.

So geschah das, worauf Rhodan gehofft hatte.

Die Schreckensvisionen des Terraners wurden über die organischen Verknotungen des Planetengehirns weitergeleitet in andere Regionen.

Dort trafen sie gefiltert und manipuliert ein, BARDIOC kam nicht mehr auf den Gedanken, daß die Informationen falsch sein könnten. Er akzeptierte sie.

Rhodan, der „aus der Ferne" beobachtete, so gut es ihm möglich war, glaubte, eine ge-wisse um sich greifende Unruhe der Superintelligenz zu spüren.

Es blieb ihm keine andere Wahl, als diese Entwicklung abzuwarten und zu sehen, was daraus wurde. Dabei produzierte er unablässig immer weitere Gedankenbilder und mach-te die ULEB mehr und mehr zu den Zentralfiguren allen Schreckens.

Er versuchte, BARDIOC zu suggerieren, daß diese Geschöpfe innerhalb der Mächtigkeitsballung entstanden und mit Hilfe der Kleinen Majestäten bereits zu einem Vernichtungsfeldzug angetreten waren, den man BARDIOC bisher verheimlicht hatte.
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Kaum, daß die SOL in jene Galaxis eingedrungen war, die von den Besatzungsmitgliedern wegen ihrer Form und Farbe Blauauge und von den Hulkoos Barxöft genannt wurde, machte man mittels der Ortungs- und Meßgeräte eine Entdeckung, die das Interesse der Ortungstechniker und Hyperphysiker erweckte.

Der fünfdimensionale Geräuschpegel in Barxöft war ungewöhnlich hoch. In vielen Berei-chen gab es ein wahres Geprassel störender Impulse, die eine exakte Ortung kosmischer Objekte erschwerte.

Da dieses Phänomen der Struktur der Galaxis zugeschrieben wurde, und die Sicherheit des hantelförmigen Riesenschiffs in keiner Weise beeinträchtigte, hielt sich das Interesse der Besatzungsmitglieder, die sich damit auseinander zu setzen hatten, in Grenzen und fand keinen Einzug in die von Problemen überlasteten Gehirne der Männer der Schiffsfüh-rung.

An Bord der SOL gab es jedoch einen Mann, der sich noch intensiv damit beschäftigte, als man auch in der Ortungszentrale längst wieder zur Tagesordnung übergegangen war: Joscan Hellmut.

Der Sprecher der Solgeborenen konnte sich den scheinbaren Luxus im Umgang mit ei-ner exotischen Entdeckung leisten, weil die Spannungen zwischen Solgeborenen und Terrageborenen seit der Ankunft des Schiffes in Barxöft weiter abgebaut worden waren.

Man wußte mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit, daß diese Galaxis der zentrale Sitz der Superintelligenz BARDIOC war. Das bedeutete eine permanente Drohung, die wie ein Damoklesschwert über dem Schiff hing und die keinen Raum für Reibe-reien ließ, wie sie in letzter Zeit immer wieder vorgekommen waren.

Hellmut war Realist: Sobald die SOL in sichere Bereiche des Universums zurückkehren sollte, würden auch die Streitigkeiten zwischen den beiden Parteien wieder aufflammen.

Im Augenblick jedoch hatte er Zeit, sich mit technischen und naturwissenschaftlichen Dingen zu beschäftigen. Zu diesem Zweck hatte der Kybernetiker das Robotpärchen Ro-meo und Julia in sein eigenes Labor geholt und aus dem Instrumentendepot der SOL die verschiedensten Geräte angefordert.

Er hatte diese Gerate montiert und angeschlossen, nun konnte er sie bereits seit ein paar Stunden benutzen.

„Konnte es nicht sein, daß dieser Geräuschpegel mit all seinen Störungen etwas mit BARDIOC zu tun hat?" wandte er sich an die beiden kastenförmigen Roboter, die in ihrem Aussehen eigentlich dem Bild entsprachen, das sich menschliche Gemüter im zwanzigs-ten Jahrhundert von Robotern gemacht hatten.

Als er keine Antwort erhielt, erinnerte Hellmut sich daran, daß er kein Mitglied des Robotgespanns direkt angesprochen hatte.

„Was hältst du davon, Romeo?"

„Wir haben keine Vergleichsmöglichkeiten", erwiderte der Roboter.

Hellmut kratzte sich am Kinn.

„Wieso eigentlich nicht?" fragte er. „Ich brauche die Burschen von der Ortungszentrale nur darum zu bitten, mir Kopien all jener Speicherplatten zu überlassen, auf denen die Ergebnisse hyperenergetischer Messungen, die von der SOL im Verlauf des Fluges auf-gezeichnet wurden, erhalten sind."

„Ja", sagte Romeo. „Das ist eine Möglichkeit!"

„Ich bezweifle, daß du wirklich begreifst, was ich vorhabe, mein Freund", sagte Hellmut sarkastisch, während er sich dem Interkom zuwandte. „Es geht mir darum, die Messungen zu vergleichen, um festzustellen, ob es Unterschiede zwischen jenen kosmischen Bezir-ken gibt, die von BARDIOCs Helfern und Kleinen Majestäten besetzt und jenen, die frei geblieben sind."

„Er denkt, daß dieser Störgeräuschpegel charakteristisch für alles ist, was mit BARDIOC zusammenhängt!" mischte sich Julia ein.

„In der Tat!" lobte der Kybernetiker. „Du hast begriffen, worum es mir geht. Die Ortungs-techniker können mir diese Aufgabe abnehmen und die Vergleiche anstellen, während wir uns hier inzwischen mit den spezifischen Impulsen auseinandersetzen."

Er stellte eine Funkverbindung zur Ortungszentrale her und trug seine Bitte vor.

„Kein Problem für uns", meinte der Diensthabende. „Allerdings frage ich mich, was Sie damit anfangen wollen."

Hellmut grinste breit.

„Ich will versuchen, einen verschollenen Geburtstagsgruß aufzuspüren, den meine Großmutter mir einst gesendet hat!"

„Sie Spaßvogel!" sagte der Ingenieur beleidigt und unterbrach die Verbindung.

Der Sprecher der Solgeborenen beugte sich wieder über seine Instrumente.

„Was wir als Störimpulse registrieren, hat vielleicht einen bestimmten Sinn", erläuterte er seine Vorstellungen. „Romeo, kannst du dir vorstellen, daß wir nur den Kode herausfinden müssen, um diese Störungen als das zu entziffern, was sie vielleicht sind?"

„Als Nachrichten!" rief der Roboter ohne Enthusiasmus.

„Mhm!" brummte Hellmut.

„Denken Sie wirklich, wir könnten diesen Kode dechiffrieren?" fragte Julia. „Sie verlangen nicht mehr und nicht weniger, als daß wir den Modulationstechniken auf die Spur kommen."

„Ihr seid nicht auf euch allein gestellt", beruhigte sie Hellmut. „Ich gebe euch die Erlaub-nis, SENECA miteinzubeziehen."

„In Situationen wie dieser darf der Bordcomputer nur mit Einwilligung der Schiffsführung für private Forschungsobjekte benutzt werden", erinnerte Romeo.

„Na und?" meinte Hellmut augenzwinkernd. „Wer sagt denn, daß dies ein privates Forschungsobjekt ist? Die Lösung des Rätsels liegt im Interesse aller."

Da er keinen Widerspruch erhielt, nahm er an, daß die beiden Roboter seine Argumen-tation geschluckt hatten.

„Fangen wir an", schlug er vor. Er deutete auf einen kleinen Bildschirm. „Vielleicht gelingt es uns, BARDIOCs Botschaften auf dieses Gerät zu projizieren. Stellt euch das vor: Bilder von BARDIOC die wir Atlan und allen anderen in der Zentrale vorführen können."

„Ihre Worte haben erhöhten hypothetischen Gehalt", verwies ihn Romeo.

„Ja", stimmte Hellmut ernüchtert zu. „Darüber bin ich mir natürlich im klaren."

Sie begannen gemeinsam zu arbeiten, und immer, wenn es sich als notwendig erwies, stellte das Robotpärchen eine Verbindung zu SENECA her, der in Sekundenschnelle die nötigen Auswertungen lieferte.

Schließlich erhielt Hellmut einen Anruf aus der Ortungszentrale.

Der Ingenieur, mit dem er bereits vor ein paar Stunden gesprochen hatte, meldete sich.

„Viele Grüße von Ihrer Großmutter", sagte der Mann spöttisch. „Sie häkelt weiter an Ihrem Nasenwärmer, damit Sie sich Ihr Riechorgan nicht erkälten, wenn Sie es weiterhin in die Weltraumkälte stecken."

Hellmut starrte das Bildschirmteil des Interkoms an.

„Jetzt sind wir quitt", sagte er ruhig. „Was haben Sie herausgefunden?"

„Vermutlich das, was Sie erwarteten. Alle Sternenbezirke, die irgend etwas mit BARDIOC zu tun haben, zeigen diesen Störgeräuschpegel. Er verstärkt sich mit der Anzahl der Kleinen Majestäten und ist in Gebieten, die direkt zur Mächtigkeitsballung der Superintelligenz gehören, am stärksten. So intensiv wie in Barxöft war er jedoch noch nie."

Hellmut schlug sich mit einer Hand auf das Knie, daß es klatschte.

„Ausgezeichnet!" rief er triumphierend. „Ich werde nun ..."

„Halt!" unterbrach ihn der Solgeborene in der Ortungszentrale. „Was immer Sie vorhaben, vergessen Sie nicht, daß es sich um Impulse im Hyperbereich handelt, um solche von fünfdimensionaler Qualität."

„Ich denke immerzu daran!" versicherte der schwarzhaarige Mann.

„Dann wissen Sie auch, daß diese Signale psionischen Ursprungs sein können."

„Ja, verdammt!"

„Sie suchen den Schlüssel, nicht wahr?" erriet der Ingenieur.

„Sie sind ein helles Köpfchen!" Hellmut nickte anerkennend. „Aber ich verlasse mich darauf, daß Sie vorerst schweigen."

„Wem sollte ich etwas davon mitteilen?" Die Stimme des Mannes in der Ortungszentrale bekam einen leicht verächtlichen Unterton. „Den Terrageborenen in der Zentrale?"

Hellmut wollte den anderen maßregeln, doch das Bild erlosch vorher; die meisten Solgeborenen wußten, daß Hellmut eine neutrale Haltung zwischen beiden Parteien einnahm.

„Ihr habt gehört, was los ist", sagte er zu Romeo und Julia. „Mein Verdacht scheint zu stimmen - jetzt brauchen wir nur noch den Informationskode zu entschlüsseln."

„Grob gesagt, wissen wir nur, daß wir etwas suchen", erklärte Julia und Romeo fügte hinzu: „Wenn uns der Zufall nicht zu Hilfe kommt, werden wir nichts erreichen."

Hellmut ließ sich dadurch nicht beirren. Er wußte, daß es sich bei den Kleinen Majestä-ten um organische Gebilde handelte. Worauf anders sollten sie reagieren, wenn nicht auf paramentale Signale? BARDIOC versorgte seine Helfer mit Gedankenbildern, wahrscheinlich auf dem Wege der Hypersuggestion.

Sie arbeiteten weiter, während das riesige Fernraumschiff langsam und mit der angebrachten Vorsicht tiefer in Barxöft eindrang.

Hellmut gönnte sich nur wenige Schlafpausen, die er so anordnete, daß die Roboter in der Zwischenzeit Statistiken anlegten und Auswertungen durchführten.

Als er nach der dritten, selbstverordneten Pause erwachte, sagte Romeo: „Wir haben Besuch!"

Hellmut blinzelte gegen das helle Licht an der Decke und sah Atlan an der Tür stehen.

Der Arkonide deutete auf die von Hellmut aufgebauten Anlagen mitten im Labor und fragte: „Ist das der Grund für das Eremitendasein, das Sie neuerdings führen?"

Hellmut schüttelte seine Müdigkeit von sich ab.

„Ja", murmelte er. „Allerdings ... die Dinge sind noch nicht reif."

„Sie nutzen Ihre Privilegien und arbeiten mit SENECA! Kennen Sie die Bestimmungen?"

Hellmut ließ die Schultern sinken.

„Werden Sie mich jetzt stoppen?"

„Nicht, wenn Sie mir in allen Einzelheiten verraten, was Sie hier tun", versprach der Arkonide, der seit Rhodans Entführung durch BULLOC das Oberkommando an Bord der SOL innehatte. Das hieß, eigentlich war es nur ein begrenztes Kommando, denn der Kurs des Raumschiffs wurde weitgehend von zwei Kristallen der Kaiserin von Therm bestimmt: Dem Pruuhl und dem Stein, der Perry Rhodan gehörte.

Hellmut seufzte.

„Ich versuche, Botschaften BARDIOCs zu entschlüsseln!"

Der Arkonide stieß einen Pfiff aus.

„Empfangen wir solche?"

„Ich bin ziemlich sicher, Atlan. Es sind wahrscheinlich psionische Botschaften, bestimmt für die Kleinen Majestäten auf den verschiedenen Welten in BARDIOCs Mächtigkeitsbal-lung."

„Was haben Sie bisher erreicht?"

Hellmut trat an die aufgebauten Geräte und schaltete sie ein. Dann deutete er auf den kleinen Bildschirm. Verzerrte Muster zeichneten sich dort ab.

„Es ergibt noch keinen Sinn", erklärte er. „Immerhin können wir die Signale jetzt auf den Bildschirm projizieren, wenn auch noch nicht in der Reihenfolge, die für unser Empfinden ein vernünftiges Bild ergibt."

„Sie hätten die Schiffsführung längst über Ihre Experimente unterrichten sollen", sagte Atlan stirnrunzelnd. „Die Wissenschaftler hätten Sie bei Ihrer Arbeit unterstützen können, dann wären wir wahrscheinlich schon weiter."

„Das bezweifle ich", meinte Hellmut. „Eine bessere Hilfe als die beiden Roboter und SENECA kann ich für diese Arbeit nicht bekommen."

Atlan blickte nachdenklich auf die Anlage.

„Welche Bilder erwarten Sie zu sehen?" wollte er wissen. „Darüber hatte Hellmut sich bisher vergeblich den Kopf zerbrochen. Die Wahrheit war, daß er nicht einmal ahnen konnte, wie eine entschlüsselte Botschaft aussehen würde.

Atlan deutete das Zögern des Wissenschaftlers richtig.

„Sie wissen es nicht!" stellte er fest.

„Nun gut, Josc! Ich lege Ihnen nichts in den Weg, erwarte aber, daß Sie uns ab sofort über jeden Ihrer Fortschritte unterrichten."

„Selbstverständlich, Kommandant! Ich danke Ihnen."

Atlan nickte und verließ das Labor.

Hellmut, der ihm nachsah, wandte sich an die beiden Roboter.

„Dieser Bursche ist kühl bis ans Herz", meinte er. „Das hat uns wahrscheinlich bisher vor Zusammenstößen zwischen Solgeborenen und Terrageborenen bewahrt."

„Seine Körpertemperatur in der Herzgegend kann sich nicht von der anderer Besatzungsmitglieder unterscheiden", erklärte Romeo. „Andernfalls wäre er bei dieser körperli-chen Konzeption kaum lebensfähig."

Der Sprecher der Solgeborenen starrte ihn an.

„Das meinte ich rhetorisch, es ist nur so eine Redensart."

„Ja", sagte Romeo. „Das habe ich bereits in Erwägung gezogen."

„Wir wollen unsere Arbeit fortsetzen", schlug Hellmut hastig vor. Er wußte, daß bestimm-te Abstraktionen dazu geeignet waren, stundenlange Diskussionen mit dem Robotpärchen heraufzubeschwören - und dazu hatte er keine Zeit.

Sie nahmen ihre Experimente wieder auf.

Hellmut war sich darüber im klaren, daß Atlan ihn nur weitermachen ließ, um keine wei-teren Unruheherde zu schaffen. Vermutlich glaubte der Arkonide nicht, daß Hellmut schließlich Erfolg haben könnte, deshalb erachtete er es als unnötig, die Besatzung zu informieren.

„Wir werden einen glaubwürdigen Beweis liefern müssen, wenn man unsere Arbeit anerkennen soll", sagte er zu den beiden Robotern. „Die Kristalle werden die SOL früher oder später dorthin bringen, wo BARDIOC residiert, wer oder was dieser Superintelligenz auch immer ist. Es wäre von unschätzbarem Wert, wenn wir bis zu diesem Zeitpunkt die ersten Informationen liefern könnten."

Er arbeitete von diesem Zeitpunkt an ohne Pause weiter. Die Müdigkeit überbrückte er durch die Einnahme von Stimulanzien. Es gab schon seit Jahrhunderten entsprechende Mittel, die für den Körper ungefährlich waren, wenn man sie nicht auf längere Dauer benutzte.

Als Hellmut allmählich zu resignieren begann und selbst nicht mehr an einen Erfolg sei-ner Arbeit glaubte, lösten sich die wirren Muster auf dem Bildschirm endlich auf und wur-den zu einem symmetrischen Gebilde.

Fasziniert stand Hellmut vor der Anlage.

„Seht euch das an!" forderte er seine beiden robotischen Mitarbeiter auf. „Wofür haltet ihr das?"

„Für das Abbild eines Sonnensystems", antwortete Julia ohne zu zögern.

„Ein Anfang ist gemacht", sagte Hellmut stolz. „SENECA wird jetzt, da er den Schlüssel gefunden hat, alle Botschaften in Bildsymbole umsetzen können."

Er beugte sich über den Interkomanschluß und stellte eine Verbindung zur Zentrale her.

Reginald Bull meldete sich. Der Zellaktivatorträger wirkte ernst und angespannt. Die scheinbar sinnlose Suche nach Perry Rhodan zehrte an der Nervenkraft dieses Mannes.

Hellmut erinnerte sich, wie lange Rhodan und Bull sich nun bereits kannten. Konnte er als Sterblicher eine Freundschaft verstehen, die nach Jahrhunderten zählte? Wie so oft, wenn er sich mit den menschlichen Problemen der Zellaktivatorträger beschäftigte, beschlich ihn auch diesmal ein unbehagliches Gefühl.

Die lange Lebensdauer der Aktivatorträger war einfach - unnatürlich.

Hellmut glaubte, daß die psychische Verfassung dieser Menschen stabil war, und er hat-te auch nie davon gehört, daß es bei ihnen zu schweren Krisen gekommen war.

Das bedeutete jedoch nicht, daß es eines Tages nicht doch dazu kommen würde!

Bisher, dachte Hellmut mit einem gewissen Schaudern, hatte der Mensch schon immer dafür bezahlen müssen, wenn es ihm gelungen war, die Natur scheinbar zu überlisten.

Eines Tages würde auch den Aktivatorträgern eine Rechnung präsentiert werden.

Hell-mut befürchtete dies trotz Atlans Existenz, der mittlerweile fast elftausend Jahre alt ge-worden war. Der Arkonide war jedoch aus zwei Gründen nicht unbedingt ein Beispiel für die terranischen Aktivatorträger. Er besaß Psyche und Physis eines Arkoniden, nicht die eines Menschen. Außerdem hatte er lange Schlafperioden in seiner Kuppel am Grunde des Atlantiks auf der Erde zugebracht.

„Hellmut!" hörte der Kybernetiker Bull sagen. „Sie träumen mit offenen Augen!"

Der Solgeborene gab sich einen Ruck und entschuldige sich.

„Vermutlich hat Atlan mit Ihnen über meine Versuche hier im Labor gesprochen!"

„Ja", bestätigte Bull. „Wie sieht es aus?"

„Gut, wir bekommen die ersten Bilder. Ich möchte ein paar Mitglieder der Schiffsführung und der wissenschaftlichen Teams in mein Labor rufen."

„Das wird nicht nötig sein", entgegnete Bull. „Atlan hat dafür gesorgt, daß alles, was Sie bei sich auf den Bildschirm bekommen, in die Zentrale übertragen werden kann.

SENECA hat die entsprechenden Vorbereitungen getroffen."

Hellmut schluckte. Er fühlte sich ein wenig betroffen, obwohl er eigentlich damit gerech-net hatte, daß der Arkonide gewisse Vorbereitungen treffen würde.

„Dann komme ich zu Ihnen in die Zentrale", erklärte Hellmut. „Ich werde zu Ihrer Verfügung stehen, falls es Fragen gibt."

„Gut", nickte Bull. „Wir erwarten Sie!"

An Romeo und Julia gewandt, sagte Hellmut: „Ihr habt gehört, was los ist. Ihr beiden bleibt hier und kontrolliert diese Anlage, damit es nicht zu Schwierigkeiten kommt."

Er verließ die Kabine. Auf dem Weg in die Zentrale im Mittelteil der SOL traf er im Hauptkorridor, der von der Antigravplattform zur Zentrale führte, mit Alaska Saedelaere zusammen.

Obwohl der Kybernetiker keine Anhaltspunkte dafür besaß, hatte er den Eindruck, daß dies kein zufälliges Zusammentreffen war, sondern von dem Transmittergeschädigten arrangiert worden war.

„Ich werde Sie nicht lange aufhalten", versprach ihm der Mann mit der Plastikmaske.

„Ü-ber Ihre Experimente wird in der Zentrale heftig diskutiert."

„Ja", sagte Hellmut abwartend. Er wußte nicht, was Alaska vorhatte, aber es sah so aus, als erwarte der andere bestimmte Informationen von ihm.

Weiche Informationen? fragte Hellmut sich beunruhigt.

„Gibt es konkrete Hinweise, woher diese Sendungen kommen?" fragte der hagere Terraner.

„Natürlich", erwiderte Hellmut. „Von BARDIOC!"

„Haben Sie nicht den Eindruck, daß dabei noch eine ... eine andere Macht eine Rolle spielen könnte?"

„Was?" entfuhr es Hellmut. „Wie soll ich das verstehen?"

Saedelaere machte einen verlegenen Eindruck, obwohl sein Gesicht von der Maske verdeckt war, konnte der Solgeborene das leicht erkennen.

„Es ist mehr eine Ahnung", erklärte Saedelaere in seiner holprigen Sprechweise. „Vielleicht sollte ich nichts darauf geben, aber ein untrügliches Gefühl sagt mir, daß ich mich in der Nähe von irgend etwas befinde, was mir nicht unbekannt ist."

Hellmut lächelte ungläubig.

„Wir fliegen auf das Hauptquartier BARDIOCs zu? Was sollten Sie dort kennen? Vielleicht Perry Rhodan?"

„Oh, ich glaube nicht, daß meine Ahnungen etwas mit Perry zu tun haben."

„Was wollen Sie von mir hören?" fragte Hellmut geradeheraus.

„Wenn ich das wüßte, wäre mir wohler", gestand Saedelaere. Er ergriff Hellmut am Arm und zog ihn mit sich in Richtung der Zentrale davon.

Als die beiden Männer den großen Raum im Zentrum des Mittelteils betraten, spürte Hellmut sofort die Atmosphäre der Spannung, die hier herrschte.

Ein Blick auf die Monitoren, die die Bilder von der Anlage in Hellmuts Labor übertrugen, zeigten dem Solgeborenen den Grund dafür.

Inzwischen hatten sich die Szenen verändert und wurden wie eine Art Film eingespielt.

Dabei schien der Film keine Handlung zu haben, sondern lediglich eine Anhäufung wirrer Bilder zu sein.

„Wenn das alles von BARDIOC kommt", meinte Reginald Bull, „sind wir entweder unfä-hig, seine Botschaften richtig zu verstehen oder diese Superintelligenz ist verrückt."

„Kommen Sie zu uns!" rief Atlan, der den Sprecher der Solgeborenen entdeckt hat. „Es ist immerhin Ihr Programm, das da abläuft."

Das allgemeine Interesse konzentrierte sich vorübergehend auf Hellmut. Der Kyberneti-ker fing abweisende Blicke von Solgeborenen auf, die offenbar nicht damit einverstanden waren, daß ihr Sprecher sich mit Problemen abgegeben hatte, die mit den Ansprüchen der Solgeborenen nichts zu tun hatten. Hellmut befürchtete, daß diese Entwicklung für die Radikaleren unter den Solgeborenen wieder zum Anlaß genommen werden konnte, um die Besitzverhältnisse an Bord des Raumschiffs in Frage zu stellen.

Es gab eine neue Gruppe von einflußreichen Solgeborenen, die von einem Mann namens Gavro Yaal ange-führt wurden. Bisher hatte Hellmut keine Zeit gefunden, sich intensiv mit Yaal auseinander zu setzen, aber er ahnte, daß dieses Problem nur aufgeschoben war und früher oder spä-ter gelöst werden mußte.

Hellmut blieb vor den Monitoren stehen und beobachtete die eingespielten Bilder.

Einige davon waren verständlich. Hulkoos, Kleine Majestäten und unbekannte Planeten waren darauf zu erkennen. Vermutlich handelte es sich um Szenen aus der Mächtigkeits-ballung der Superintelligenz. Andere Bilder wiederum waren unverständlich. Sie zeigten seltsame riesige Gebäude und andere Objekte und große, heroisch wirkende Gestalten, die irgendwie unwirklich aussahen. Es war auffallend, daß es nur insgesamt sieben von ihnen zu geben schien, die in willkürlicher Reihenfolge auftauchten. Dann wieder tauchte eine gigantische Plattform auf. Sie schien mitten im Raum zu schweben. Über ihr loderten Sternenmassen. Der Sinn dieser Bilder war unverständlich.

Sie wirkten beinahe wie Ausschnitte aus einem wilden Traum.

Hellmut sprach aus, was er dachte, ohne dabei zu ahnen, wie nahe er der Wahrheit kam.

„Das scheinen Szenen aus einem Alptraum zu sein!"

„SENECA ist nicht in der Lage, die Bedeutung aller Bilder zu erfassen", sagte Atlan.

„Auch die Mutanten sind völlig verwirrt. Es sieht so aus, daß wir uns kein richtiges Bild von BARDIOC machen können. Er scheint über ungeheure psionische Kräfte und Energien zu verfügen, das ist aber auch schon alles, was wir herausgefunden haben."

„Ich denke, wir sollten uns mit der Möglichkeit vertraut machen, daß auch eine Superin-telligenz verrückt spielen kann", warf Galbraith Deighton ein. „Vieles, was wir bisher erlebt haben und uns unverständlich erschien, ließe sich damit erklären, daß BARDIOC nicht bei Sinnen ist. Diese Bilder scheinen das zu belegen."

Plötzlich gab es einen Aufschrei.

Hellmut fuhr herum und sah Reginald Bull mit aufgerissenen Augen vor den Monitoren stehen. Der Aktivatorträger deutete mit ausgestrecktem Arm auf die Geräte.

„Da!" stieß er entsetzt hervor. „Ein ULEB!"

 

*

 

Auch als Joscan Hellmut die Zusammenhänge erfahren hatte, konnte er den panikartigen Schrecken der Terraner nur zum Teil verstehen. Für den Kybernetiker war es viel bestürzender, zu sehen, daß BARDIOC Bilder aus einer früheren Epoche des Solaren Imperiums sendete, als der eigentliche Sinngehalt dieser Szenen.

In die bisher unverständlichen Botschaften BARDIOCs wurden in zunehmendem Maße Bilder eingeblendet, die ihren Ursprung nicht im Bewußtsein der Superintelligenz haben konnten - es sei denn, man wäre zu akzeptieren bereit gewesen, daß BARDIOC eine hin-tergründige Rolle in der frühen Entwicklungszeit der Menschheit gespielt hätte.

„Welche Erklärungen haben Sie dafür?" fragte Atlan den Solgeborenen.

„Es gibt nur eine Erklärung", gab Hellmut zurück. „Jemand unter den Terranern an Bord muß Bilder in diese Sendungen projizieren. Wahrscheinlich geschieht dies unbewußt und wurde durch einen uns unbekannten Faktor ausgelöst."

Atlan machte eine ablehnende Geste.

„Das glaube ich nicht!"

„Perry Rhodan könnte Gefangener BARDIOCs sein", meldete sich Fellmer Lloyd zu Wort. „Dann ergäben diese seltsamen Signale einen Sinn."

„Vielleicht will Perry uns eine Nachricht übermitteln!" rief Gucky enthusiastisch.

„Mit Bildern von ULEBs und anderen Schreckensgestalten?" zweifelte Atlan. „Mir fällt auf, daß alle Bilder, die uns bekannte Wesen und Objekte zeigen, nur negativen Inhalt haben. Dafür muß es einen Grund geben! Ich kann mir nicht vorstellen, daß Perry, wenn er wirklich der Auslöser dieser Sendungen ist, sich ausgerechnet solcher Ereignisse bedienen würde."

Hellmut ahnte, daß sie das Rätsel nicht lösen würden.

Sie hatten keine andere Wahl, als noch tiefer in Barxöft einzudringen und sich dabei der Gefahr auszusetzen, von Hilfsvölkern BARDIOCs angegriffen und vernichtet zu werden.

Hellmut wurde das Gefühl nicht los, daß Saedelaere ihn unverwandt anstarrte. Was sich im Gesicht des Transmittergeschädigten abspielte, war wegen der Maske nicht zu erken-nen, aber Hellmut fühlte die Blicke des anderen auf sich ruhen.

Wollte Saedelaere ihn an ihren kurzen Wortwechsel im Hauptkorridor erinnern?

„Nur Perry Rhodan kommt als Quelle dieser zusätzlichen Bilder in Frage", unterbrach At-lan das Schweigen. „Dabei müssen wir davon ausgehen, daß es sich um einen zufälligen Effekt handelt, denn keiner von uns kann doch ernsthaft glauben, daß Rhodan sich auf diese Art und Weise bemerkbar zu machen versucht."

Alles deutete also darauf hin, daß Rhodan sich in der Nähe von BARDIOC befand, über-legte Hellmut. Sehr wahrscheinlich war er von BULLOC dorthin gebracht worden.

Aber warum enthielten die psionischen Botschaften der Superintelligenz nun Botschaften, wie sie eigentlich nur im Gehirn Rhodans entstanden sein konnten?

Darauf gab es keine Antwort.

Wie immer die Verbindung zwischen einer Superintelligenz und einem Menschen (in diesem Fall Perry Rhodan) aussehen mochte, man konnte sie sich nicht vorstellen.

Die Wissenschaftler der SOL gingen daran, die eintreffenden Bilder aufzuzeichnen und den Versuch zu unternehmen, sie von SENECA auswerten zu lassen. Auch der Bord-rechner war nicht in der Lage, einen logischen Ablauf in die Botschaften zu bringen. So wurde versucht, Signale, die von Perry Rhodan zu stammen schienen, von den übrigen Bildern zu isolieren.

Dabei machte man eine erstaunliche Feststellung: Die „menschliche" Komponente der Sendungen stand in einem nicht zu begreifenden Zusammenhang mit allen anderen Impulsen. Es war, als hätte man aus zwei verschiedenen Filmen eine logische Handlung zusammenschneiden wollen und dabei kläglich versagt.

Für Hellmut war diese Entdeckung geradezu unheimlich, denn sie deutete darauf hin, daß es zwischen den beiden Sendern (von denen man annahm, daß es BARDIOC und Rhodan waren) eine Verflechtung gab.

„Ich gestehe, daß die ganze Sache immer mysteriöser wird", sagte Atlan anläßlich einer Lagebesprechung.

Seit man zum erstenmal die Bilder empfangen hatte, waren drei Tage verstrichen, und die Navigatoren an Bord der SOL waren sicher, das System lokalisiert zu haben, wo sich BARDIOC befinden mußte.

Das riesige Schiff stand unweit einer blauen Sonne, die Überlichttriebwerke waren abgeschaltet worden.

Atlan und Bull, die über den Weiterflug entscheiden mußten, schienen zu zögern, jenes System anzufliegen, auf das alle Reaktionen der beiden Kristalle hinwiesen.

Hellmut wußte, daß die Verantwortlichen befürchteten, geradewegs in eine Falle zu flie-gen.

Der Sprecher der Solgeborenen hatte versucht, noch einmal mit Alaska Saedelaere zu sprechen, doch er hatte den Eindruck, daß der andere ihm aus dem Weg ging.

An Bord der SOL herrschte eine seltsame Atmosphäre. Sogar die radikalen Solgebore-nen hatten jede politische Aktivität eingestellt. Entweder waren sie durch die jüngsten Er-eignisse beeindruckt oder sie erkannten, daß die Schiffsführung zu diesem Zeitpunkt un-ter keinen Umständen bereit sein würde, irgend etwas anderes zu tun, als die Suche nach Rhodan fortzusetzen.

Hellmut fühlte sich von jenen, denen er eigentlich aufgrund seiner Herkunft hätte zugetan sein müssen, weiter denn je entfernt. Seine innere Einstellung beunruhigte ihn, und er sprach mit Bjo Breiskoll darüber, dem einzigen Solgeborenen an Bord, dem er in jeder Hinsicht vertraute.

„Ich glaube, daß es eine Art geistige Lähmung ist", meinte der Katzer. „Wir befinden uns so nahe an BARDIOC daß wir vermutlich von ihm und seiner mentalen Ausstrahlung beeinflußt werden, ohne daß wir es zu erkennen vermögen."

„Ich kann klarer denken als jemals zuvor", behauptete Hellmut. „Außerdem bin ich sicher, daß ich Herr meines eigenen Willens bin. Und doch beschäftige ich mich ausschließlich mit Dingen, die nicht im Interesse jener liegen, die ich vertreten soll."

Der junge Mutant zuckte mit den Schultern.

„Was liegt schon in unserem Interesse?"

„Die Sicherheit des Schiffes!"

„Richtig", sagte Bjo mit seiner sanften Stimme. „Aber das Schiff gehört nicht uns, es kann nicht ausschließlich für unsere Zwecke genutzt werden."

Hellmut verzog das Gesicht.

„Ich sollte mich in diesem Schiff zu Hause fühlen, aber ich komme mir eher vor wie in ei-nem Hotel."

„Eines Tages wird die SOL uns allein gehören", prophezeite der Katzer, „Die echten Ter-raner an Bord sterben aus."

„Bis auf die Aktivatorträger!"

„Sie werden uns das Schiff überlassen, wenn sie Rhodan gefunden haben und wir sie alle auf der Erde abgesetzt haben."

„Inzwischen kann eine neue Generation an Bord herangewachsen sein. Wissen wir, wie diese Menschen denken und handeln werden?"

Bevor Bjo Breiskoll etwas sagen konnte, wurden von der Zentrale aus die Interkomanla-gen aktiviert. Alle Wissenschaftler, die mit Hellmuts Projekt beschäftigt waren, wurden in die Zentrale gerufen.

Das Gespräch zwischen Hellmut und dem Mutanten hatte in der Unterkunft von Lareena Breiskoll, Bjos Mutter, stattgefunden.

„Ich muß dich jetzt verlassen", sagte Hellmut zu seinem jungen Freund. „Irgend etwas Unvorhergesehenes ist passiert."

Hellmut fand seine eigenen Worte gleich beim Betreten der Zentrale bestätigt.

Die Monitoren, auf die die Sendungen BARDIOCs übertragen wurden, waren dunkel.

„Wer hat die Anlage ausgeschaltet?" wollte Hellmut ärgerlich wissen.

Die unsinnigsten Gedanken schossen ihm durch den Kopf, bis zu jenem, daß eine Gruppe Radikaler einen unsinnigen Sabotageakt durchgeführt haben könnte.

Atlans Antwort jedoch belehrte ihn eines Besseren.

„Niemand hat die Geräte abgeschaltet", sagte der Arkonide. „Die Sendungen haben mit einem Schlag aufgehört."

Hellmut stand da und starrte ihn an. Er versuchte, die Konsequenzen des soeben Gehörten zu begreifen.

„Aber das ist nicht möglich", ereiferte er sich. „Die Sendungen können nicht einfach auf-hören. Es ist, als würden Sie oder ich plötzlich aufhören zu denken."

„Wieso ist das unmöglich?" fuhr Atlan ihn grob an. „Wenn ich sterben sollte, höre ich auf zu denken."

Hellmut war erschüttert.

„Sie glauben, daß BARDIOC ... tot ist?"

Der Arkonide antwortete nicht, sondern sah ihn nur finster an.

„Das würde ja bedeuten, daß auch ... auch Perry Rhodan ..." Hellmut brach ab.

„Finden Sie es heraus!" stieß Atlan beinahe drohend hervor. „Finden Sie heraus, was los ist. Inzwischen setzt die SOL den Flug auf das lokalisierte Sonnensystem wieder fort."

 

6.

 

Die dramatischen Umstände, unter denen Ganerc-Callibso zum letzten Mal mit einem Menschen zusammengetroffen war, haftete noch deutlich in seinem Gedächtnis. Die Ereignisse auf Derogwanien hatten die Entscheidungen des ehemaligen Schwarmwächters entscheidend beeinflußt.

Er erinnerte sich, daß der Name des Mannes, den er damals auf Derogwanien getroffen hatte, Alaska Saedelaere gewesen war.

Dieser Terraner hatte davon geträumt, zu seiner Heimatwelt zurückzukehren.

Von Alaska Saedelaere hatte Callibso damals auch den Namen Perry Rhodan gehört - allerdings nicht zum erstenmal in seinem Leben. Als er noch dem Anzug der Vernichtung nachgejagt war, hatte er auf dem Planeten Poikto in der Galaxis Catron den Accalaurie Zeno und den Petraczer Gayt-Coor kennen gelernt. Diese beiden ungleichen Wesen hat-ten den Namen Perry Rhodan ebenfalls erwähnt.

Callibso bemühte sich, seine innere Erschütterung vor BULLOC verborgen zu halten, denn wenn die Inkarnation das Innere der Sphäre auch verdunkelt hatte, mußte er doch davon ausgehen, daß sie ihn weiterhin intensiv beobachtete, um Rückschlüsse aus seinen Reaktionen zu ziehen.

Perry Rhodan auf dieser Welt!

Für Callibso war das fast zu phantastisch, um glaubhaft zu sein.

Aber welchen Grund sollte BULLOC haben, ihn in dieser Beziehung zu belügen?

Konnte man ein solches Zusammentreffen noch als Zufall bezeichnen? fragte sich der ehemalige Mächtige.

Gab es unbegreifliche Verflechtungen im Schicksal völlig verschiedener Wesen?

Nach allem, was Callibso über die Zusammenhänge des Universums wußte, besaß auch der Zufall eigene Gesetze. Gewisse Dinge ereigneten sich geradezu zwangsläufig.

„Nun?" drang BULLOCs Stimme in sein Bewußtsein. „Wie denkst du jetzt über meinen Vorschlag? Wollen wir uns nicht verbünden?"

Callibso spürte, daß die negative Kraft der Inkarnation auf ihn einwirkte. Zweifellos war BULLOC die Essenz alles Bösen, das jemals in Bardioc existiert hatte.

Aber hatte Callibso deshalb das Recht, etwas gegen die vierte Inkarnation zu unterneh-men, ganz abgesehen davon, ob er dazu überhaupt in der Lage gewesen wäre?

„Ich werde darüber nachdenken", versicherte er. „Es wäre sicher interessant, in Erfahrung zu bringen, wo dieser Perry Rhodan sich befindet. Ich möchte wissen, was ihn dazu bewegt, BARDIOC zu suchen."

BULLOC kicherte häßlich.

„Ich habe Rhodan nach BARDIOC gebracht, er war mein Gefangener. Wenn er BARDIOC sucht, dann nur deshalb, weil er sich Hilfe von ihm verspricht."

„Ich verstehe noch nicht alles", sagte Callibso. „Es ist besser, wenn du inzwischen die Suche allein fortsetzt. Ich werde inzwischen nachdenken. Wenn wir uns zu einem späteren Zeitpunkt wiedersehen, werde ich dich über meine Entschlüsse unterrichten."

Drohend klang die Stimme aus der Sphäre: „Wer nicht für mich ist, kann nur mein Geg-ner sein!"

Callibso lüftete seinen Zylinder und holte wie zufällig eines der dort aufbewahrten Instrumente hervor. Es war ein mit leuchtenden Kugeln gefülltes Röhrchen. Er bewegte den Gegenstand ein paar Mal hin und her, bis es aussah, als würden die Kugeln einen Zylin-der bilden.

Callibso wußte, daß er für BULLOC jetzt unsichtbar geworden war.

Doch die Inkarnation zeigte sich unbeeindruckt.

„Wenn ich dich auch nicht mehr sehen kann, so spüre ich doch genau, wo du dich aufhältst", sagte sie.

Callibso schaltete das Gerät wieder ab.

„Ich trage eine komplette Ausrüstung bei mir", erklärte er. Er strich mit der freien Hand über seinen Körper. „Dies ist der Anzug der Vernichtung."

„Du hast ihn also zurückbekommen!" BULLOC bewies mit dieser Äußerung zum wieder-holten Mal, daß er die Geschichte der sieben Mächtigen genau kannte. Kein Wunder, er war ja das Produkt eines dieser Zeitlosen.

„Ja", bestätigte Callibso. „Und er funktioniert nach wie vor."

Das war jetzt eine offene Drohung, und BULLOC schien sie auch zu verstehen.

„Ich brauche deine Hilfe nicht", sagte er wütend.

Die Sphäre glitt davon. Callibso überlegte, ob er sich einen unversöhnlichen Feind geschaffen hatte. Vorläufig war BULLOC mit der Suche nach dem Urhirn beschäftigt und würde sich erst wieder um Callibso kümmern, wenn er diese Aufgabe gelöst hatte.

Callibso sah wenig Sinn darin, sich ebenfalls auf die Suche nach der zentralen Stelle zu machen, denn er würde in jedem Fall später dort eintreffen als BULLOC. Er wußte einfach zu wenig von den Gegebenheiten dieser seltsamen Welt, um BULLOC zuvorzukommen.

Doch er wußte plötzlich, daß er nicht zusehen durfte, wie BARDIOC von seiner eigenen Inkarnation vernichtet wurde.

Vielleicht war es einfacher, Perry Rhodan zu finden.

Von dem Menschen erhoffte Callibso sich wertvolle Informationen.

Während er nachdachte, spürte er plötzlich einen kühlen Windhauch, der aus dem Nichts zu entstehen schien. Er fuhr herum. Zu seiner Überraschung sah er ein junges weibliches Wesen vor sich stehen. Das Mädchen trug ein weites Gewand. Ihre Füße wa-ren nackt und schmutzig. Die schwarzen Haare fielen ihr bis auf die Schultern. Ihre Augen hatten einen unbestimmbaren Ausdruck, eine Mischung stiller Heiterkeit und Melancholie.

Eine Halluzination! schoß es Callibso durch den Kopf.

Trotzdem erinnerte ihn die Gestalt an irgend etwas.

Er starrte sie an. Sie lächelte ihm zu.

„Woher kommst du?" entfuhr es ihm. „Was bist du?"

„Keine Sorge", sagte sie mit sanfter Stimme und in der Sprache der sieben Mächtigen.

„Ich bin nicht wirklich hier, sondern nur eine Bewußtseinsprojektion. Kemoauc gibt mir die Kraft, in dieser Form zu erscheinen."

„Kemoauc?" echote Callibso ungläubig. „Lebt er noch?"

„Muß jemand leben, um seine Kraft auf andere zu übertragen?" fragte sie rätselhaft zu-rück.

Mit einem Schlag fiel Callibso ein, woran sie ihn erinnerte. In ihrem Aussehen glich sie den Angehörigen jenes Volkes, die im Auftrag der sieben Mächtigen einen Schwarm erbaut hatten. Kein Zweifel, dieses Mädchen entstammte jenem Volk.

„Im gewissen Sinne", fuhr das Mädchen fort, „bist du mein Vorgänger."

„Was sagst du da? Ich begreife nicht."

„Nachdem du verbannt wurdest, weil dir der Anzug der Vernichtung abhanden gekommen war, wurde ich von Kemoauc dazu ausgebildet, den Schwarm zu beobachten."

„Du warst meine Nachfolgerin in der Wächterfunktion?"

„Solange es einen Sinn hatte, ja! Inzwischen habe ich versucht, zu meinem Volk zurück-zukehren, aber ich habe überall nur die verlassenen Städte gefunden, die wir nach dem Kontakt mit den sieben Mächtigen erbaut hatten. Mein Volk muß eine schreckliche Ent-wicklung durchgemacht haben. Nachdem es erkannte, daß es manipuliert worden war, versuchte es unglücklicherweise, genauso mächtig zu werden wie die sieben Zeitlosen."

Callibso konnte die Erscheinung nur anstarren.

„Früher oder später", sagte die Fremde, „stießen wir natürlich auf das Phänomen der Materiequellen, und unsere Wissenschaftler glaubten, es beherrschen zu können. Seitdem ist mein Volk verschollen. Ich vermute, daß es in einer Materiesenke verschwunden ist."

Sie schloß die Augen und begann zu zittern. Dieser Zustand dauerte nur wenige Augen-blicke, dann gewann sie die Kontrolle über sich zurück. Offenbar war sie von einem Ge-fühl grenzenloser Einsamkeit überwältigt worden.

Callibso glaubte, sie verstehen zu können. Er hatte lange genug allein und in Verbannung gelebt.

„Wenn dich Kemoauc schickt, muß er einen Grund haben", stellte der Zeitlose endlich fest.

„Ich soll all jene in ihren Bemühungen stärken, die BARDIOC helfen wollen", erklärte sie. „BARDIOC darf nicht sterben, solange niemand weiß, wo er sein Sporenschiff versteckt hat. Es ist wichtig, daß dieses Schiff gefunden und seiner ursprünglichen Bestimmung zugeführt wird, sonst gerät das System der Materiequellen und Materiesenken ins Wan-ken und unser Universum wird vom Untergang bedroht."

Callibso schwankte. Er versuchte, alles in sich aufzunehmen, was er da erfuhr.

Kemoauc hatte also den an Callibso erteilten Auftrag erweitert.

BARDIOC sollte nicht erlöst, sondern gerettet werden. Dies war offenbar notwendig, um das Sporenschiff zu finden.

Bedeutete das nicht, daß Kemoauc wieder Kontakt zu jenen Mächten jenseits der Mate-riequellen hatte? War es Kemoauc gar gelungen, in eine Materiequelle einzudringen? War ein spezieller Ruf an ihn ergangen?

Ein Schwindelgefühl ergriff den Zeitlosen.

„Ich kann mich nicht länger halten", sagte das Mädchen. „Die Kraft die mir Kemoauc ver-liehen hat, reicht dazu nicht aus. Ich beschwöre dich, so zu handeln, wie Kemoauc es für richtig hält."

Die Gestalt schien zu flackern, als stünde sie in Flammen. Ganerc-Callibso begriff, daß sie sich innerhalb weniger Sekunden auflösen würde.

„Deinen Namen!" schrie er. „Sage mir wenigstens noch deinen Namen!"

Kaltes Feuer hüllte das Mädchen ein, das jetzt nur noch konturenhaft zu sehen war. Aber noch einmal wehte der Wind ihre sanfte Stimme heran.

„Kytoma!" sagte sie.

 

7.

 

An einem Punkt, der nicht exakt zu bestimmen war, verlor Perry Rhodan die Kontrolle über seinen eigenen Traum. BARDIOC griff die Szenen aus Rhodans Phantasie auf und integrierte sie vollständig in seinen eigenen Traum. Mit wachsendem Entsetzen beobach-tete Rhodan, was aus den von ihm eingebrachten Bildern wurde. Er spürte, daß BARDIOC in einen Zustand zunehmender Erregung geriet. Die Superintelligenz begann sich vor ihren eigenen Gestalten zu fürchten.

Die Entwicklung eskalierte, und der Terraner konnte sich vorstellen, daß BARDIOC allmählich das Stadium erreichte, in dem ein Mensch, der unter einem Alptraum litt, schweißgebadet erwachte.

Mit einem Schlag begriff Rhodan, daß er einen schweren Fehler begangen hatte. Der Schock, den er BARDIOC zugefügt hatte, schien seine Wirkung nicht zu verfehlen, aber es deutete sich an, daß das abrupte Erwachen der Superintelligenz nach vielen tausend Jahren unter dramatischen Umständen vonstatten gehen würde.

BARDIOC, das erkannte Rhodan ganz klar, würde von einer Sekunde zur anderen erwachen, aber er würde nicht fähig sein, zu begreifen, was geschehen war. Dazu hatte er einfach zu lange geschlafen und geträumt. BARDIOC würde nicht in der Lage sein, sich in der realen Umgebung zurechtzufinden. Er würde nicht erkennen, wo er sich befand.

Die Konsequenzen waren unübersehbar.

BARDIOC konnte den Verstand verlieren und im Zustand geistiger Umnachtung schlimmere Schäden anrichten, als er das in seinem Traum jemals getan hatte. Seine gesamte Mächtigkeitsballung war in Gefahr. Es war denkbar, daß in diesem nahezu unvorstellbar großen Gebiet ein Chaos von apokalyptischen Ausmaßen ausbrach.

Aber auch dann, wenn BARDIOC bei Sinnen bleiben sollte, war das Schicksal der in der Mächtigkeitsballung lebenden Völker in Frage gestellt.

Wie würden die Kleinen Majestäten reagieren, wenn der Kontakt zu der Superintelligenz abriß?

Wie würden sich jene Völker verhalten, die seit Jahrtausenden unter BARDIOCs Kontrolle standen und plötzlich keine Befehle mehr erhielten?

Rhodan brauchte nur an die Hulkoos zu denken. Er befürchtete, daß sie ohne BARDIOC verloren waren. Sie hatten sich daran gewöhnt, manipuliert und geführt zu werden. Ihre unerwartete Freiheit konnte tödlich für sie sein.

Der Übergang zwischen Schlaf und Wachsein hätte langsam vonstatten gehen müssen, dann wären die Gefahren weitaus geringer gewesen.

Rhodan wußte jedoch, daß es kein Zurück mehr gab.

Die von ihm an BARDIOC weitergegebenen Phantasieereignisse hatten längst einen ei-genen Mechanismus entwickelt, sie liefen ohne Zutun Rhodans in BARDIOCs Traum ab und übernahmen mehr und mehr die dominierende Rolle im Bewußtsein des gigantischen Schläfers.

Rhodan konnte die Kontrolle über seine eigenen Projektionen nicht zurückgewinnen.

Er war zum Zuschauen verurteilt.

Da er selbst die gesamte Entwicklung als eine Art Wachtraum erlebte, wurden seine Denk- und Handlungsweise von Faktoren bestimmt, die weitgehend unbewußt abliefen.

Rhodan nahm jedoch an, daß er zusammen mit BARDIOC erwachen würde.

Das bedeutete, daß sein Kontakt zu dem schlafenden Riesen im Augenblick des Erwa-chens völlig abreißen würde.

Welche Möglichkeiten blieben ihm dann noch, um sich mit der Superintelligenz zu verständigen?

Rhodan war pessimistisch. Niemand war in der Lage, BARDIOC auf die neue Situation vorzubereiten. Wenn das globale Gehirn wahnsinnig wurde, konnte dies zu einem Unter-gang dieses Planeten führen.

Rhodan versuchte sich vorzustellen, was aus der Symbiose zwischen BARDIOC und der Natur dieser Welt werden mochte. Wie würden die vielen Milliarden Tiere reagieren, die alle Symbionten BARDIOCs waren?

Der schlafende Terraner gestand sich ein, daß er all diese Entwicklungen viel zu wenig beachtet hatte. Getrieben von dem Wunsch, BARDIOC unter allen Umständen aufzuwe-cken, hatte er nicht wiedergutzumachende Fehler begangen.

Er mußte damit rechnen, daß er nicht der Retter, sondern der Mörder BARDIOCs wurde.

Und der Tod der Superintelligenz würde für die gesamte Mächtigkeitsballung eine Katastrophe werden.

Aus all diesen Überlegungen entwickelte Rhodan einen eigenen Alptraum. Sein unter dem schützenden Pflanzendach liegender Körper zitterte und bebte. Die bis unter seine Haut reichenden Ausläufer des Gehirns begannen zu zucken, als wollten sie zurückschnellen. Tiere, die sich in der Nähe aufhielten, erstarrten in ihren Bewegungen, um wenig später wie sinnlos hin und her zu laufen. Die Pflanzen in Rhodans Umgebung schlos-sen ihre Blüten und ihre Blätter rollten sich zusammen.

Es war, als sollte Rhodan aus der Symbiose, in die er sich integriert hatte, nun wieder ausgeschlossen werden.

Aber noch bestand die Verbindung zu BARDIOC, noch war der Terraner in der Lage, Ausschnitte des von ihm in Szene gesetzten Alptraums zu beobachten.

In BARDIOCs Traum waren die ULEB längst zu der alles beherrschenden Macht gewor-den. Sie hatten die Wachflotten im Parföx-Par-System aufgerieben und standen im Beg-riff, auf BARDIOC zu landen. Rhodan ahnte, daß dieser Zeitpunkt die entscheidende Stel-le des Traumes sein würde. BARDIOC würde erwachen, wenn er glaubte, daß die Horden der riesigen Bestien über ihn herfielen, um sein planetenumspannendes Gehirn zu ver-nichten.

Flüchtig dachte Rhodan an BULLOC.

Im Augenblick war es ein sekundäres Problem, wie die vierte Inkarnation auf das Erwa-chen ihres Schöpfers reagieren würde.

Wahrscheinlich wurde sie davon überhaupt nicht betroffen. Es war eher denkbar, daß sie an Stärke und Macht gewann.

BARDIOC selbst befand sich im Zustand erhöhter geistiger Aktivität, aber sein Denken und Fühlen kreiste nur noch um das zentrale Problem seines Alptraums.

Schon jetzt, befürchtete Rhodan, konnte das schlimme Folgen für die von BARDIOC abhängigen Intelligenzen haben. BARDIOC hatte wahrscheinlich längst aufgehört, halbwegs vernünftige Befehle zu erteilen. Sein bereits in der Vergangenheit mit unlogischen Entwicklungen geschwängerter Traum war zu einem reinen Phantasiegebilde geworden, dem nur völlig unverständliche Befehle an die Hulkoos und alle anderen Hilfsvölker entspringen konnten.

Rhodans einzige Hoffnung war die bisher immer wieder bei allen intelligenten Wesen zu beobachtende Fähigkeit, sich auf ungewöhnliche neue Situationen einzustellen. Das konnte die Rettung für die abhängigen Bewohner von BARDIOCs Mächtigkeitsballung sein.

Entsetzt und fasziniert zugleich verfolgte Rhodan, wie BARDIOCs Traum sich dem kriti-schen Punkt näherte.

Dann geschah es.

Nach vielen Jahrhunderttausenden endete der Schlaf einer Existenzform, deren Wille zum Überleben sie zur Superintelligenz hatte werden lassen.

Der kosmische Alptraum ging zu Ende.

BARDIOC erwachte.

 

*

 

An der Spitze einer Gruppe schwerbewaffneter Soldaten stürmte der Stellvertretende Oberkommandierende für das Parföx-Par-System, Need-Koorsch, aus der Schleuse des großen schwarzen Schiffes.

Vor ihnen lag eine blumenbewachsene Ebene, die, wenn die Befehle des Meisters kein Trugschluß waren, von monströsen Fremden gerade überrannt wurde.

Need-Koorsch lief ein paar Meter weiter, dann riß er einen Arm mit dem schußbereiten Energiegewehr hoch, um seine Begleiter aufzuhalten.

Sein Auge überblickte die ausgedehnte Ebene.

Das, was sich bereits an Bord des Hulkoo-Schiffs auf den Monitoren der Außenbeobachtung gezeigt hatte und von Need-Koorsch zunächst als ein technischer Trick des Gegners eingeschätzt worden war, bestätigte sich hier im Freien: Es gab keinen einzigen Fremden!

Die Ebene lag leer und verlassen vor den Hulkoos, wenn man einmal von den Tieren und den Ausläufern BARDIOCs absah.

Need-Koorsch war ein abgebrühter Raumfahrer, den so schnell nichts aus der Ruhe bringen konnte. Er warf einen Blick zurück und sah seine Soldaten hilflos vor dem Raum-schiff stehen.

Mit einem Ruck löste er sein Funkgerät vom Gürtel und stellte eine Verbindung zum Flaggschiff her. Er meldete sich und verlangte den Oberkommandierenden zu sprechen.

Moschkatl meldete sich sofort.

„Keine Feindberührung!" teilte Need-Koorsch seinem Anführer mit. „Das Einsatzgebiet ist verlassen. Es muß ein Fehler vorliegen."

Moschkatls Stimme klang schrill, als er antwortete: „Keines unserer Einsatzkommandos hat Feindkontakt."

Need-Koorsch spürte, daß der Oberbefehlshaber sich im Zustand höchster Erregung be-fand. Er kämpfte offensichtlich verzweifelt um seine Fassung.

„Sie müssen doch irgendwo sein!" schrie einer der Soldaten in Need-Koorschs unmittel-barer Nähe. „Wahrscheinlich haben sie sich so gut getarnt, daß wir sie nicht entdecken können."

„Ruhe!" schrie Need-Koorsch, obwohl er spürte, daß die Angst auch in ihm hochkroch.

Dann sprach er wieder in sein Funkgerät. „Es muß ein Fehler in der Einsatzplanung vorliegen."

„Die Befehle sind eindeutig!" erwiderte Moschkatl. „Beziehen Sie Stellung und warten Sie ab, was geschieht."

Es war offensichtlich, daß der Oberbefehlshaber keinen besseren Rat wußte, als seinen Truppen Abwarten zu empfehlen. Wütend über die Hilflosigkeit des mächtigsten Hulkoos in diesem Raumsektor, überlegte Need-Koorsch, wie er das Rätsel auf eigene Faust lösen konnte.

Er spürte, daß die Impulse BARDIOCs sich verändert hatten. Sie waren heftiger gewor-den, ihr Sinn war kaum noch zu verstehen. Es schien tatsächlich so, daß BARDIOC Angst vor diesen Fremden hatte, von denen Need-Koorsch bisher kein Exemplar entdeckt hatte.

„Sollen wir vielleicht gegen Phantome kämpfen?" rief einer von Need-Koorschs Soldaten.

Need-Koorsch starrte ihn düster an.

„Schweigen Sie!" befahl er.

Im Grunde genommen verhielt er sich seinen Untergebenen gegenüber nicht anders, als Moschkatl dies mit ihm praktiziert hatte. Der Stellvertretende Oberkommandierende wuß-te, daß sich jetzt überall auf BARDIOC ähnliche Szenen abspielten.

Während er angestrengt überlegte, was er tun konnte, um diesem Dilemma zu entkom-men, sah er eine leuchtende Kugel über die Ebene heranschweben - die Energiesphäre BULLOCs. Noch bevor die vierte Inkarnation die Soldaten erreicht hatte, spürte Need-Koorsch die mentalen Ausstrahlungen BULLOCs.

Need-Koorsch fühlte Erleichterung, als er erkannte, daß die offensichtliche Verwirrung BARDIOCs sich nicht auf seine Inkarnation übertragen hatte.

Die Sphäre hielt dicht vor dem schwarzen Hulkoo-Schiff an, in ihrem Innern schien ein Hulkoo von überwältigender Schönheit zu schweben. Das war die Zustandsform, in der BULLOC sich den Hulkoos zu präsentieren pflegte. Vor einigen Jahren war Need-Koorsch mit CLERMAC zusammengetroffen, und dieser hatte genauso ausgesehen.

BULLOCs Stimme dröhnte aus der offenen Luke der Sphäre.

„Need-Koorsch, du bist der Stellvertreter Moschkatls und damit befugt, richtige Entscheidungen zu treffen."

„Ja", sagte der Hulkoo grimmig. Seine forsche Haltung war jedoch gespielt, er wollte nicht, daß die Inkarnation sah, wie verunsichert er in Wirklichkeit war. Aber wahrscheinlich konnte er seinen wahren Zustand vor ihr nicht verbergen.

„BARDIOC verliert den Verstand", fuhr BULLOC fort. „Du und deine Soldaten müssen jetzt eingreifen, wenn es nicht zu einer Katastrophe kommen soll. Du muß ihnen Befehlen, nach BARDIOCs zentraler Stelle zu suchen. Dieser Befehl muß an alle Landetruppen ge-hen."

Need-Koorsch glaubte sich verhört zu haben. Diese Worte klangen nach Aufruhr und Meuterei. Außerdem hatte er nicht das Recht, über Moschkatl hinweg Befehle von derart weitreichenden Konsequenzen zu geben.

Er zögerte jedoch mit einer Antwort, denn er fühlte, daß ein Fehler sein Leben kosten konnte. Instinktiv ahnte er, daß er auf Zeitgewinn aus sein mußte, wenn er diese Situation überstehen wollte.

BULLOC war jedoch in Eile. Seine Ungeduld wurde von einer blinden Gier bestimmt.

Sie war so deutlich zu spüren, daß Need-Koorsch von lähmendem Entsetzen überfallen wur-de. Niemals zuvor hatte er Bösartigkeit mit einer derartigen Intensität über sich ergehen lassen müssen. Er begriff, daß er nicht mehr imstande war, die Zusammenhänge zu ver-stehen und daß sich eine schreckliche Entwicklung anbahnte.

„Worauf wartest du?" herrschte BULLOC ihn an und versetzte ihm einen mentalen Schlag, der ihn taumeln ließ. „Gib jetzt die Befehle!"

„Moschkatl", stammelte der Hulkoo. „Ich muß mit dem Oberkommandierenden sprechen. Nur er kann solche Entscheidungen treffen."

„Du bist hier, um zu entscheiden!" rief BULLOC wütend. „Moschkatl befindet sich an Bord des Flaggschiffs und weiß nicht, was auf BARDIOC geschieht."

„Schließlich weiß ich das auch nicht!" verteidigte sich Need-Koorsch verbissen.

Ein paramentaler Hieb schleuderte ihn zu Boden. Noch Stunden zuvor wäre er in dieser Lage wahrscheinlich von BARDIOC gerettet worden, aber BARDIOC rührte sich nicht. Entweder war er am Schicksal der Hulkoos nicht mehr interessiert, oder er war nicht in der Lage, ihnen zu helfen. Need-Koorsch wollte nicht glauben, daß die zweite Vermutung zu-traf, denn das hätte bedeutet, daß die Superintelligenz nicht so mächtig war, wie die Hul-koos bisher angenommen hatten.

Need-Koorsch richtete sich mühsam auf.

„Du gibst jetzt den Befehl!" BULLOC legte alle hypnosuggestive Kraft in seine Worte.

Need-Koorsch spürte, daß in seinem Innern Barrieren zerbröckelten. Es waren Dämme, die von den Hulkoos Generation für Generation im Zuge der Abhängigkeit von BARDIOC errichtet worden waren. Jeder Hulkoo sah sich als ausführendes Organ der Superintelli-genz. Kein Hulkoo war bisher auf den Gedanken gekommen, die alles umfassende Macht der Superintelligenz anzuzweifeln. Und bisher hatte jeder geglaubt, die Inkarnation sei nur ein höhergestellter Helfer BARDIOCs.

Für Need-Koorsch brachen Welten zusammen. Er fand sich nicht mehr zurecht und wurde schließlich nur noch von dem Wunsch getrieben, den Qualen, die BULLOC ihm zufügte, ein Ende zu machen.

Noch bevor er den Befehl zur Suche BARDIOCs geben konnte, hatten einige seiner Soldaten bereits damit begonnen zu handeln. Sie gingen davon, um BULLOCs Auftrag durchzuführen.

Für den Hulkoo-Offizier, der in einer für unantastbar gehaltenen hierarchischen Ordnung gelebt hatte, war dieser Anblick geradezu niederschmetternd. Er signalisierte Auflösung und Chaos.

Das Ende einer Epoche war gekommen.

Er hielt das Funkgerät hoch.

„Vorwärts!" schrie BULLOC mit sich überschlagender Stimme. „Tu, was ich dir gesagt habe. Wir müssen sein Urhirn finden, bevor es aus dem Schlaf erwacht und begreift, was sich hier abspielt."

Need-Koorsch zitterte. Er sah seine Soldaten, wie sie ziellos umherirrten. Überall tauch-ten jetzt Tiere auf. Sie verließen ihre Verstecke und liefen in der Ebene umher, angetrie-ben von einer unerklärlichen Rastlosigkeit.

„Hier ... hier spricht... der Kommandant Need-Koorsch!" brachte der Hulkoo hervor. Die Umwelt verschwamm vor seinen Augen, er wurde von einer nie gekannten Verzweiflung überwältigt. „BARDIOC, hilf mir!" rief er mit erstickter Stimme.

In diesem Augenblick hörten die Impulse BARDIOCs jäh auf.

Auf Need-Koorsch wirkte das, als hätte man seinen Lebensfaden durchschnitten. In sei-nem Bewußtsein breiteten sich endlose Schwärze und Leere aus.

Seine Hand öffnete sich, das Funkgerät fiel zu Boden. Die Hulkoos, die sich von ihm entfernt hatten, blieben plötzlich stehen, wie Marionetten, die den Kontakt zur Hand des Puppenspielers verloren hatten.

„Zu spät!" heulte BULLOC. „Es ist zu spät. BARDIOC ist erwacht."

Es ist wahr! dachte Need-Koorsch betäubt. Die Stimme, die uns viele Generationen ge-leitet hat, ist verstummt. Wir sind allein.

 

*

 

Der Schock, den die Hulkoos und andere Wesen, die im Dienst BARDIOCs standen, beim Erwachen der Superintelligenz erlebten, war gering im Vergleich zu den Folgen, die das Erwachen des Gehirns für die Kleinen Majestäten auf den vielen Planeten von BAR-DIOCs Mächtigkeitsballung hatte. Die paranormalen Verbindungen zwischen BARDIOC und seinen Ablegern wurden mit einem Schlag unterbrochen. Das hatte zur Folge, daß die Kleinen Majestäten ihre psionische Kraft verloren und abzusterben begannen. Die Völker, die sie im Auftrag der Superintelligenz beherrscht und kontrolliert hatten, wurden frei.

Dort, wo man sich dieser Freiheit noch erinnerte, wo die Schmach der Versklavung noch Teil des Denkens war, ereigneten sich unbeschreibliche Szenen des Triumphs.

Ganze Zivilisationen befreiten sich endgültig von dem Joch, in das man sie gepreßt hat-te. Die Stationen mit den Kiemen Majestäten darin wurden gestürmt und vernichtet.

Wo immer Hulkoos und andere raumfahrende Intelligenzen diesen Rausch der Revolution erlebten, griffen sie nicht ein. Ratlos und untätig sahen sie zu, wie die befreiten Völker ihre alten Ordnungen wiederherstellten. Ohne die Befehle BARDIOCs und seiner Kleinen Ma-jestäten wußten die treuesten Diener der Superintelligenz nicht, was sie tun sollten. In vielen Fällen wurden Raumfahrer, die für BARDIOC gearbeitet hatten, angegriffen und getötet.

Anders sah es auf Welten aus, die schon sehr lange von BARDIOC erobert worden wa-ren. Die Eingeborenen, die dort lebten, konnten sich nicht mehr an ihre Urahnen erinnern. Für sie war die Kleine Majestät Mittelpunkt allen Denkens und Handelns.

Auf diesen Planeten kam es zu erschütternden Szenen der Hilflosigkeit. Katastrophen blieben jedoch aus, und wirklich tragische Ereignisse spielten sich nur in lokalen Bereichen ab.

Sehr schnell begriffen die betroffenen Intelligenzen, daß sie in der Lage waren, auch ohne die Anordnungen und die Präsenz einer Kleinen Majestät zu existieren.

In Raumsektoren, wo Verbände der Kaiserin von Therm gegen Einheiten BARDIOCs kämpften, dort, wo also die ersten Fronten in einem allmählich immer umfassender werdenden kosmischen Krieg aufgebaut worden waren, ereigneten sich seltsame Szenen.

Die Hulkoos, denn sie waren es in erster Linie, die die Raumschlachten zwischen den Grenzen der Mächtigkeitsballungen austrugen, stellten die Kampfhandlungen ein. Ihre Schiffe trieben im All, niemand unter den Befehlshabern schien in der Lage zu sein, vernünftige Anordnungen zu geben. Merkwürdigerweise wurde die Handlungsunfähigkeit der Flotten BARDIOCs nicht so vom Gegner genutzt, wie dies eigentlich strategisch richtig gewesen wäre.

Die Schiffe der Kaiserin stießen nicht in das entstehende Vakuum vor, es wurden auch keine Flotten BARDIOCs aufgerieben.

Den Soldaten der Duuhrt, vor allem den kriegerischen Choolks, war ein Ausbleiben ent-sprechender Befehle unverständlich. Ärgerlich fragten sich die Kommandanten, warum diese einmalige Chance nicht dazu genutzt wurde, dem verhaßten Gegner einen ent-scheidenden Schlag zu versetzen. Aber über das Kommunikationsnetz der Kristalle ka-men eher gegenteilige Befehle.

Niemand wußte, wie dieser Waffenstillstand zustande gekommen war.

Die Vorausschauenden unter den Befehlshabern auf beiden Seiten begannen zu ahnen, daß dies das Ende des Konflikts zwischen zwei Mächtigkeitsballungen war.

Sie verstanden diese Entwicklung jedoch nicht.

In jenen Bereichen, die zu den Mächtigkeitsballungen BARDIOCs und der Kaiserin von Therm gehörten, schien vorübergehend die Zeit stillzustehen. Eine unerklärliche Lähmung schien alle jene Wesen zu befallen, deren ganzes Streben bisher darin bestanden hatte, für die Machtausbreitung der eigenen Superintelligenz zu arbeiten.

An Bord eines Saturnschiffs der Choolks sagte ein alter Kämpfer jene schlichten Worte, die für alle positiven Kräfte des Universums einen magischen Klang besaßen: „Der Krieg ist aus!"

 

*

 

Jeder einzelne Peilimpuls auf dem Panoramabildschirm bezeichnete den Standort eines Raumschiffs, dessen Besatzung im Dienste BARDIOCs stand, und nach allem, was man bisher über Fernortung herausgefunden hatte, handelte es sich in erster Linie um die schwarzen Scheibenschiffe der Hulkoos, die offenbar die bevorzugten Kämpfer der Superintelligenz waren. Gemessen an der Anzahl der Peilimpulse stand innerhalb des Sonnensystems, dem die SOL sich jetzt näherte, eine riesige Flotte - kein Wunder: Nach allen Berechnungen konnten die Menschen an Bord des Fernraumschiffs davon ausgehen, daß sie den zentralen Sitz BARDIOCs vor sich sahen.

Doch das wirklich Erstaunliche war das Verhalten aller Einheiten dieser gegnerischen Flotte.

Die Schiffe führten keine Manöver durch!

Und das, obwohl die SOL, nach allem, was man von der Ortungstechnik der Hulkoos wußte, längst gesehen worden sein mußte.

Mentro Kosum, der diensttuende Emotionaut an den Kontrollen, zog die Stirn in Falten, als er einen Blick auf den großen Bildschirm warf.

„Natürlich wissen wir nicht, was mit BARDIOC geschehen ist. Er ist plötzlich verstummt, jedenfalls auf psionischer Ebene. Das ist aber keine Erklärung für das Verhalten der Hul-koos." Kosum schlug mit der geballten Hand auf den Rahmen der Kontrollen. „Sie beo-bachten uns, daran bestehen keine Zweifel. Aber sie zeigen keinerlei Reaktion."

„Bei ihrer Überlegenheit haben sie das auch kaum nötig", meinte Bull. „Sie können uns in aller Ruhe herankommen lassen und dann zuschlagen."

Atlan hob die Augenbrauen.

„Ich glaube nicht, daß es sich um eine Falle handelt. Die Raumschiffe machen auch mich eher den Eindruck, als würden sie von desorientierten Kräften gesteuert."

Joscan Hellmut, der dem Gespräch schweigend zuhörte, überlegte, ob das Verhalten der Fremden Raumfahrer mit dem Verstummen BARDIOCs zusammenhängen mochte.

Konnte man nicht davon ausgehen, daß die Hulkoos auf die paramentalen Impulse der Superintelligenz angewiesen waren.

Die Mutanten, die vollzählig in der Zentrale der SOL versammelt waren, hatten seit dem Abbruch der Impulse keine noch so flüchtige paramentale Ausstrahlung BARDIOCs auf-spüren können. Von der Welt jedoch, die als Hauptquartier der Superintelligenz in Frage kam, empfingen die Telepathen Fellmer Lloyd, Bjo Breiskoll und Gucky verschwommene Signale einer anderen Wesenheit: BULLOCs!

Seitdem feststand, daß die vierte Inkarnation sich auf dem Zielplaneten befand, gab es für Hellmut keine Zweifel mehr, daß Atlan, Bully und alle anderen Zellaktivatorträger sich durch nichts und niemand davon abbringen lassen würden, diese Welt anzufliegen und zu versuchen, Perry Rhodan zu befreien.

Dabei war es fraglich, ob Rhodan noch am Leben war und sich überhaupt auf dieser Welt befand. Schließlich wußte man nicht, was BULLOC auf dem Flug hierher alles unter-nommen hatte. Es war nicht auszuschließen, daß er Perry Rhodan getötet oder irgendwo zurückgelassen hatte.

Hellmut hütete sich jedoch davor, solche Argumente vorzubringen. Die Solgeborenen würden sie allzu schnell zu ihren eigenen machen und damit einen unlösbaren Konflikt heraufbeschwören. Rhodans Freunde würden, das war die drohende Konsequenz, sogar einen Bruch mit der Besatzung riskieren, um ihr Unternehmen fortsetzen zu können.

Der Sprecher der Solgeborenen war froh, daß keine nennenswerten Proteste hörbar wurden. Auch die Solgeborenen schienen einzusehen, daß der Versuch unternommen werden mußte, Perry Rhodan zu retten.

Die Diskussion über das seltsame Verhalten der Hulkoos ging weiter, und es war nur noch eine Frage der Zeit, bis sich herausstellen mußte, welche der dabei hervorgebrach-ten Theorien die richtige war. Die SOL flog mit unverminderter Geschwindigkeit auf ihr Ziel zu, ohne daß die Hulkoos etwas unternahmen, um das Schiff aufzuhalten.

Die Unruhe an Bord der SOL wuchs.

Paradoxerweise hätte sie nicht dieses Ausmaß angenommen, wenn der Gegner sich zu einem logisch erscheinenden Schritt entschlossen und die SOL angegriffen hätte.

Dann hätte man endlich gewußt, woran man war.

So blieb das Anflugmanöver der SOL ein Flug ins Ungewisse.

„Vielleicht existiert eine unsichtbare Barriere, die jedes fremde Schiff zurückschleudert", sinnierte Irmina Kotschistowa, die Metabio-Gruppiererin. „Dann haben die Hulkoos allen Grund, uns zu ignorieren."

„Wenn wir näherkommen, schleusen wir Sonden aus und schicken sie voraus", sagte At-lan zu der Mutantin. „Ich hoffe, daß wir uns auf diese Weise vor unsichtbaren Defensiv-waffen schützen können."

Hellmut glaubte nicht an die Existenz solcher Einrichtungen. BARDIOC hatte sich wahr-scheinlich auf seine psionischen Kräfte verlassen, und auch die Anwesenheit der vielen Raumschiffe deutete eher auf eine organisatorische als auf eine militärische Komponente hin.

„Ich fühle BULLOC immer deutlicher", sagte Gucky unbehaglich. „Er scheint sich in einem aggressiven Stadium zu befinden."

„Das kann durchaus mit BARDIOCs Verhalten zusammenhängen", vermutete Atlan.

„Vielleicht wurde die Superintelligenz von einer unbekannten Macht angegriffen oder sie hat andere Schwierigkeiten. Da ist es denkbar, daß sie ihre Inkarnation noch einmal rich-tig aufgewiegelt hat."

„So ist es aber nicht", widersprach Bjo Breiskoll mit Bestimmtheit. Hellmut wunderte sich über die Selbstsicherheit, mit der der junge Mutant sich seit einiger Zeit zwischen den an-deren Menschen der SOL bewegte. Alaska Saedelaere hatte viel dazu beigetragen, die Persönlichkeit des Katzers zu formen und zu festigen.

„Was spürst du, Bjo?" erkundigte sich der Arkonide.

„Ich glaube", antwortete Breiskoll, „daß der Haß der Inkarnation sich gegen BARDIOC richtet."

Die anderen sahen ihn verblüfft an.

„Du mußt dich irren", sagte Reginald Bull.

„Ich glaube, daß Bjo die Sache richtig sieht", schaltete sich Fellmer Lloyd ein. Der Anfüh-rer des Mutantenkorps war ebenfalls Telepath, aber er reichte mit seiner psionischen Ka-pazität weder an Gucky noch an Bjo Breiskoll heran. Da er jedoch gleichzeitig Orter war, konnte er manche aufgefangenen Impulse besser deuten als die beiden anderen.

„Also Streit zwischen BARDIOC und seiner Inkarnation!" stellte Atlan fest. „Gibt es dafür eine Erklärung?"

Bjo schüttelte den Kopf.

„Noch nicht! Ich hoffe jedoch, daß ich die Impulse differenzieren kann, sobald wir in das fremde Sonnensystem eindringen."

Inzwischen hatte Atlan Großalarm für die SOL gegeben. Die Waffensysteme des mäch-tigen Schiffes waren einsatzbereit, alle Schutzschirme konnten in Sekundenbruchteilen aufgebaut werden. In den Hangars standen die Beiboote startbereit, die Lande- und Einsatzkommandos waren mit voller Ausrüstung an Bord gegangen.

Atlan glaubte, daß er für alle Eventualitäten vorbereitet war.

Er hoffte, Perry Rhodan mit einem Handstreich befreien zu können.

Hellmut jedoch glaubte, daß sich alles ganz anders entwickeln würde, als die Verantwortlichen in der Zentrale glaubten. Irgend etwas Ungewöhnliches hatte sich in der Gala-xis Barxöft ereignet. Der Sprecher der Solgeborenen nahm an, daß davon die gesamte kosmische Entwicklung im Bereich der beiden Mächtigkeitsballungen betroffen sein wür-de.

„Wir können nicht hoffen, Gedankenimpulse Perry Rhodans zu empfangen, selbst wenn er sich auf der Zentralwelt BARDIOCs befinden sollte", sagte Fellmer Lloyd. „Dazu sind alle anderen paramentalen Ausstrahlungen einfach zu stark."

In diesem Augenblick entstand im Haupteingang der Zentrale ein scharrendes Geräusch.

Hellmut wußte, wer es verursachte, noch bevor er sich umdrehte.

Douc Langur, der Forscher der Kaiserin von Therm, kam in die Zentrale.

Er trug Alaska Saedelaere, der offenbar bewußtlos war.

Die in der Zentrale Versammelten starrten den vierbeinigen Extraterrestrier an.

Langur hatte einen aktivierten Translator im Gürtel hängen.

„Ich wollte mit Alaska reden und begab mich in seine Kabine", erklärte der Forscher.

„Als er nicht öffnete, wurde ich mißtrauisch und habe die Tür aufgebrochen. Da fand ich ihn."

Atlan kam dem Forscher entgegen und nahm ihm den Transmittergeschädigten ab.

Der Arkonide hatte keine Mühe, den hageren Körper auf eine Liege neben den Kartentischen zu betten. Sofort war auch Bjo an Alaskas Seite.

„Er hat anscheinend das Bewußtsein verloren", stellte Atlan fest.

„Aber weshalb?" fragte Mentro Kosum. „Sein Cappinfragment zeigt keine ungewöhnliche Aktivität."

Ein Arzt eilte herbei, um sich des Ohnmächtigen anzunehmen. Als er sich an der Maske zu schaffen machte, stieß Atlan ihn zurück.

„Sind Sie verrückt?" herrschte er den Mediziner an. „Wollen Sie uns alle umbringen?"

Der Arzt, ein junger Solgeborener, errötete.

„Ich... ich hatte völlig vergessen ...", stammelte er.

„Untersuchen Sie ihn", sagte Atlan besänftigt. „Aber mit der nötigen Vorsicht."

Der Arkonide kehrte wieder an die Kontrollen zurück, wo er jetzt nötiger gebraucht wur-de als in der Nähe des Bewußtlosen.

Hellmut überzeugte sich davon, daß im Verhalten der Hulkoos keine Änderung eintrat, dann begab er sich ebenfalls zu der Liege, auf die man den Mann mit der Maske gebettet hatte.

„Ich glaube, daß er zu sich kommt!" sagte Bjo mit leiser Stimme.

„Er hat einen Schock erlitten!" meinte der Arzt.

Alaska bewegte sich. Er führte beide Hände vor die Augen, als wollte er nach irgend et-was greifen.

„Kytoma!" stieß er plötzlich hervor.

Das Wort hatte für Hellmut keine Bedeutung, was immer damit gemeint war.

Ribald Corello, der auf seinem Tragerobot herbeigekommen war, sagte überrascht: „Es muß eine Halluzination sein."

„Der Name Kytoma sagt Ihnen etwas?" fragte Hellmut überrascht.

„Natürlich", erwiderte Corello. „Dieses rätselhafte Wesen hat sich Alaska früher oft in der Gestalt eines kleinen Mädchens gezeigt. Alaska nahm an, daß sie zu jenem Volk gehört, das einst den Schwarm erbaut hat. Eines Tages verabschiedete sie sich von Alaska und sagte ihm, daß sie für immer gehen würde, um ihrem Volk zu folgen."

„Ich nehme an, daß es die Nähe der Superintelligenz ist, die Alaska so zu schaffen macht", mischte sich Bjo Breiskoll ein.

Alaska Saedelaere richtete sich auf. Der Arzt half ihm dabei.

„Wie fühlen Sie sich?" fragte er den Transmittergeschädigten. „Was ist geschehen?"

„Douc fand Sie bewußtlos in Ihrer Kabine!" erklärte Hellmut.

„Ich habe mir erlaubt, die Tür aufzubrechen und einzudringen", erläuterte der Forscher gelassen. „Es werden einige Reparaturarbeiten nötig sein, um das wieder in Ordnung zu bringen."

Alaska schüttelte verwirrt den Kopf, dann sah er zu Ribald Corello auf.

„Das Mädchen, Rib!" sagte er rau. „Sie war da. Ich habe sie deutlich gesehen."

Der Mutant mit dem überdimensionierten Schädel und dem puppenhaft wirkenden Kindergesicht sah ihn abschätzend an.

„Du weißt, daß Kytoma uns für immer verlassen hat! Es war eine Sinnestäuschung."

Alaska antwortete nicht, er schien nachzudenken.

Joscan Hellmut warf einen Blick in Richtung der Kontrollen und stellte fest, daß die SOL in die Peripherie des fremden Sonnensystems eindrang. Das Schiff hatte bereits die ers-ten Einheiten der Hulkoos passiert, ohne daß es zu einem Zwischenfall gekommen war. Mentro Kosum hatte sich die SERT-Haube über den Kopf gezogen, um sofort ein Flucht-manöver einleiten zu können. Dafür schien es jedoch keinen Anlaß zu geben.

Auf den Bildschirmen der Raumortung sah Hellmut in erster Linie die scheibenförmigen schwarzen Schiffe der Hulkoos, aber es waren auch andere Typen zu erkennen, die of-fenbar von völlig verschiedenen Hilfsvölkern BARDIOCs benutzt wurden.

„Es gibt Funkaktivitäten zwischen den Einheiten dieser Riesenflotte", stellte Galbraith Deighton fest. „Die Besatzungen sind also einsatzbereit."

„Um so erstaunlicher, daß sie uns gewähren lassen", meinte Bull.

Atlan warf seinem terranischen Freund einen Blick zu.

„Ich glaube, daß sie ratlos sind, Diese Ratlosigkeit kann nur damit zusammenhängen, daß BARDIOC psionisch verstummt ist."

„Es sieht jedenfalls so aus, als könnten wir den Zentralplaneten BARDIOCs ohne Schwierigkeiten anfliegen!" sagte Kosum.

Gespannt wartete Hellmut auf die Entscheidung Atlans, obwohl er sich eigentlich nicht vorstellen konnte, daß der Arkonide das Unternehmen jetzt noch abbrechen würde. Die inzwischen vorausgeschickten Sonden hatten keine Hinweise für die Existenz von energe-tischen Barrieren geliefert.

Trotzdem hatte Hellmut ein ungutes Gefühl. Wenn die SOL die Zentralwelt BARDIOCs erst einmal erreicht hatte, stand sie innerhalb des Wachrings aller gegnerischen Schiffe.

Sollten die Hulkoos sich dann ihrer Pflichten entsinnen, gab es für das terranische Schiff kein Entkommen mehr.

„BULLOC hat uns entdeckt!" rief Fellmer Lloyd. „Ich spüre seine Ausstrahlungen. Sie konzentrieren sich auf uns."

Atlan stieß eine Verwünschung aus.

„Er wird uns Schwierigkeiten machen. Wenn Rhodan sich noch in seiner Gewalt befindet, kann er uns erpressen, wie er es bereits bei der Entführung getan hat."

Hellmut befürchtete, daß sie BULLOC auch ein zweitesmal unterliegen würden, auch wenn sie diesmal auf einen Angriff der vierten Inkarnation vorbereitet waren.

„Wir haben eine geringe Chance", erklärte Lloyd. „Ich habe das Gefühl, daß BULLOC sich nicht vollständig auf uns konzentrieren kann, weil er sich noch mit anderen Problemen herumschlagen muß."

„Fellmer hat recht", bestätigte Gucky. „Ich bin ziemlich sicher, daß die Inkarnation uns entdeckt hat. Unsere Annäherung scheint ihr jedoch Sorgen zu machen. Das kann nur mit Ereignissen zusammenhängen, die sich auf diesem Planeten abspielen und von denen wir nichts wissen."

„Könnt ihr herausfinden, was mit Perry geschehen ist?"

„Nein", bedauerte Lloyd.

„Er befindet sich nicht mehr in der Gewalt BULLOCs", sagte Alaska Saedelaere in diesem Augenblick.

Alle Blicke richteten sich auf den Transmittergeschädigten.

Alaska hockte mit hängenden Schultern auf der Liege.

„Ich hatte Kontakt mit einem Wesen, das sich kurz zuvor auf dieser Welt aufgehalten hat", erklärte er. „Dabei habe ich Einzelheiten erfahren. BARDIOC ist in Gefahr. Kytoma beschwört uns, der Superintelligenz zu helfen."

„Alaska!" rief Bull entrüstet. „Weißt du, wovon du redest? Warum sollten wir BARDIOC helfen? Er hat versucht, die Menschheit zu versklaven. Seine Inkarnation hat Perry Rhodan entführt. Außerdem ist er ein Gegner der mit uns verbündeten Kaiserin von Therm."

„Saedelaere ist ein Verräter!" rief Puukar hitzig. „Wir müssen BARDIOC vernichten."

Die Wildheit des Choolks machte Hellmut Angst. In diesem Gemütszustand war der Träger des Kriegskristalls zu allem fähig. Zum Glück besaß Puukar keinen Einfluß auf die Entscheidungen der Schiffsführung. Hellmut konnte sich jedoch vorstellen, was gesche-hen wäre, wenn Puukar in diesem Augenblick eine Flotte zur Verfügung gestanden hätte. In seinem Haß wäre der Choolk über die verwirrten Hulkoos hergefallen und hätte ein schreckliches Massaker angerichtet.

„Mäßigen Sie sich, Puukar!" sagte Atlan kühl. „Ich kann Ihre Gefühle verstehen, aber in dieser Situation kommt es darauf an, einen kühlen Kopf zu bewahren."

„Geschwätz!" knurrte Puukar. Er zog sich in eine Ecke zurück, wo er wie erstarrt stehenblieb. Wahrscheinlich wartete er auf eine Chance, um seine Vorschläge durchsetzen zu können.

Atlan wandte sich an den Mann mit der Maske.

„Kannst du uns Einzelheiten berichten, Alaska?" Der hagere Terraner verneinte.

„Ich weiß nur, daß BARDIOC in Gefahr ist und Perry Rhodan ihm zu helfen versucht."

Hellmut hörte ungläubig zu.

Perry Rhodan als Verbündeter der Superintelligenz BARDIOC?

Das mußte ein Irrtum sein.

„Diesmal können wir BULLOC besiegen", fuhr Alaska unbeirrbar fort. „Die beiden Kristal-le werden unseren Mutanten die Kraft dazu geben, gegen die Inkarnation zu bestehen."

„Der Planet, den wir anfliegen, wird von einer organischen Struktur bedeckt, die an ein Gehirn erinnert!" rief Deighton dazwischen. Er hatte gerade die ersten Aufnahmen der Fernortung erhalten. „Das könnte BARDIOC sein."

Hellmut wunderte sich, daß es in der Zentrale ruhig blieb.

„Wir versuchen, eine stabile Umlaufbahn einzuschlagen", entschied Atlan. „Die Einsatz-kommandos sollen sich bereithalten."

Das ist ja Wahnsinn! schoß es dem Sprecher der Solgeborenen durch den Kopf. Hier kommt keiner von uns lebend heraus.

Aber er war wie gelähmt und nicht in der Lage, seine Gefühle in Worte zu kleiden.

Er beobachtete die Mutanten und sah, daß sie die ersten Reaktionen auf BULLOCs Im-pulse zeigten. Fellmer Lloyds Augen waren geweitet, sein Gesicht bekam eine leichte Rö-tung. Ribald Corello hockte zusammengekrümmt im Sitz seines Tragroboters und Gucky zitterte am ganzen Körper.

Das PSI-Duell zwischen den Mutanten und der vierten Inkarnation hatte bereits begonnen, erkannte Hellmut bestürzt.

Der Ausgang dieses Kampfes würde darüber entscheiden, ob das Unternehmen fortge-setzt werden konnte.
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Rhodan lag auf dem Rücken und spürte, daß sich die Ausläufer BARDIOCs von seinem Körper zurückzogen. Die Pflanzen, die bisher ein schützendes Dach über dem Terraner gebildet hatten, waren in sich zusammengefallen. Rhodans Kontakt zu der Superintelli-genz war abgerissen, so daß er nicht wußte, was nun geschah.

Rhodan war so erschöpft, daß er sich außerstande fühlte, den Kopf zu heben. Er lag da und wartete, daß seine Schwäche vorübergehen würde. Bisher hatte ihn der Zellaktivator in solchen Situationen immer gerettet und so würde es auch diesmal sein.

Rhodan dachte an BULLOC.

Wenn die vierte Inkarnation jetzt hier auftauchte, würde sie ihn im Zustand völliger Wehrlosigkeit entdecken und mühelos vernichten können.

Der Terraner hoffte jedoch, daß BULLOC im Augenblick andere Probleme hatte.

Rhodan, der auch seelisch noch immer unter dem Eindruck von BARDIOCs letztem Alp-traum stand, versuchte, seine Gedanken zu ordnen. Sobald er wieder in der Lage war, aufzustehen und zu handeln, mußte er nach einem festen Plan vorgehen.

Die dringlichste Frage war: Was war mit dem aus seinem langen Schlaf erwachten BARDIOC?

Zweifellos lebte die Superintelligenz. Rhodan spürte es an den paramentalen Impulsen, die ihn in auf- und abschwellenden Wogen umspülten. Er hatte jedoch den Eindruck, daß BARDIOC die Kontrolle über sich selbst verloren hatte.

Das war nicht erstaunlich. BARDIOC hatte so lange in einer Traumwelt gelebt, daß er wahrscheinlich viel Zeit brauchte, um sich in der realen Umgebung zurechtzufinden.

Vielleicht würde ihm das niemals gelingen.

Rhodan mußte damit rechnen, daß das globale Gehirn den Verstand verlor und für den Rest seines Lebens vor sich hin dämmerte.

Die Wirkung des Zellaktivators machte sich allmählich bemerkbar.

Von den Folgen des Gahlmann-Virus war nichts mehr zu spüren.

Rhodan wurde von der Vorstellung gequält, daß die Erweckung BARDIOCs ein Pyrrhus-sieg sein könnte. Es war möglich, daß dieser Erfolg eine schreckliche kosmische Katast-rophe nach sich zog. Womöglich brach in der Mächtigkeitsballung BARDICOCs ein Chaos aus. Rhodan malte sich in düsteren Visionen die Apokalypse in BARDIOCs Reich aus.

Er hörte Geräusche und hob den Kopf, um ihre Ursache herauszufinden.

Wahrscheinlich trieben sich in der Nähe ein paar Tiere herum, verwirrte Symbionten, die ihre augenblickli-che Lage nicht begreifen konnten. Rhodan bemitleidete diese Kreaturen, für deren Zu-stand er sich letztlich verantwortlich fühlte.

Er konnte jedoch kein Tier sehen.

Mühsam richtete er sich auf.

„Du mußt Perry Rhodan sein!" sagte eine Stimme hinter ihm.

In der Stimme schwang ein Unterton von Einsamkeit und unermeßlicher Ferne mit.

Das akzentfreie Interkosmo - verstärkte diesen Eindruck noch.

Sekundenlang drohte Rhodans Herzschlag auszusetzen, dann gab er sich einen Ruck und drehte sich um.

Vor ihm stand ein humanoides Wesen, ein Gnom mit runzligem Gesicht und einem Zylinder auf dem Kopf. Doch das eigentlich Phantastische an der Erscheinung war der Anzug der Vernichtung, den sie trug.

„Callibso!" stieß Perry Rhodan hervor. Dann entsann er sich der Entwicklungsgeschichte BARDIOCs, die er von BULLOC gehört hatte, und er korrigierte sich: „Ganerc!"

„Callibso ist durchaus richtig", meinte das Männchen mit einem traurigen Lächeln. „Die Ära der Zeitlosen ist vorbei, so daß ich keine Veranlassung habe, den Namen eines der sieben Mächtigen zu tragen."

Rhodan versuchte, die Zusammenhänge zu verstehen und sich ein Bild von den Ereignissen zu machen, die sich irgendwo im Kosmos abgespielt hatten.

„Wie kommst du hierher?" wollte er wissen. „Und was ist deine Mission?"

„Ich bin im Auftrag Kemoaucs nach BARDIOC gekommen", erwiderte der Zwerg. „Er hat mir die Koordinaten dieser Welt überlassen und mich gebeten, BARDIOC zu erlösen. Al-lerdings wußte er nicht, was sich inzwischen ereignet hat. Er ging davon aus, daß Bardioc noch immer in der Kapsel eingesperrt war."

Unwillkürlich sah Rhodan sich um.

„BULLOC ist nicht in der Nähe", beruhigte ihn Callibso, der offenbar erriet, was in Rhodans Gedanken vorging.

Rhodan sagte dumpf: „Ich habe BARDIOC aufgeweckt!"

„Ich weiß", sagte Callibso. „Aber das ist nicht genug. Wir müssen BARDIOC weiterhin helfen. Es ist wichtig, daß er das Versteck seines Sporenschiffs preisgibt. Dieses Schiff muß seiner ursprünglichen Bestimmung zugeführt werden."

Rhodan atmete auf.

„Ich dachte schon, du wolltest die Bestrafung BARDIOCs vollenden." Er sah den anderen nachdenklich an. „Schließlich hättest du allen Grund dazu."

Der ehemalige Wächter des Schwarmes machte eine Geste.

„Weißt du, wie lange das schon alles zurückliegt?"

„Ungefähr", sagte Rhodan. „Ungefähr weiß ich es."

„Ich empfinde keinen Haß mehr auf meinen Bruder", erklärte Callibso. „Wir haben damals alle Fehler gemacht, und wenn ich mich richtig entsinne, befanden wir uns alle sieben mehr oder weniger in einer Krise. Wenn Bardioc nicht zum Verräter geworden wäre, hätte es einen von uns erwischt. Wir mochten einfach nicht mehr, einen Sinn in unserem Tun zu sehen. Man hatte uns zu Robotern herabgewürdigt, die eine mechanische Arbeit verrichten, aber das waren wir nicht! Unsere Herkunft ist unbekannt. Eines Tages erwach-te unser Bewußtsein. Wir befanden uns in unseren kosmischen Burgen. Dann ertönte der Ruf zum erstenmal."

„Ich kenne die Geschichte. BULLOC hat sie mir erzählt. Auch weiß ich von deinem Zusammentreffen mit Alaska Saedelaere auf Derogwanien. Er hat mir inzwischen davon erzählt."

Callibso-Ganerc sah ihn nachdenklich an.

„Glaubst du, daß es eine Verbindung zwischen den Menschen und den Zeitlosen gibt?"

„Ich weiß es nicht", gestand Rhodan. Er hatte diesen Gedanken bisher noch nicht in Be-tracht gezogen, aber jetzt, da Callibso ihn auf eine solche Möglichkeit aufmerksam mach-te, wurde er davon überwältigt.

„Nein", sagte er schließlich kopfschüttelnd. „Es kann diese Wechselbeziehung nicht ge-ben. Dieses Zusammentreffen muß Zufall sein, weil wir Menschen in diesen kosmischen Krieg zwischen der Kaiserin von Therm und BARDIOC verstrickt wurden."

Callibso schien nicht zugehört zu haben.

„Die Idee fasziniert mich!" sagte er zu Rhodan. „Würde es nicht bedeuten, daß ihr in den Plänen jener, die das System der Materiequellen beherrschen, eine Rolle spielt?"

Rhodan sträubte sich gegen derartige Spekulationen. Sie waren nicht überschaubar.

Er wußte nicht einmal, was Materiequellen waren, wie sie entstanden und welchen Sinn sie hatten. Auch von den Mächten in den Quellen war nichts bekannt.

„Nachdem BARDIOC erwacht ist, wird er der Realität ins Auge sehen müssen", sagte Callibso. „Das macht mir Hoffnung, daß das Sporenschiff gefunden werden kann."

„Wir müssen wieder Kontakt zu BARDIOC aufnehmen", erinnerte Rhodan. „Das heißt, daß wir das zentrale Gehirn finden müssen. Auch BULLOC sucht diesen Ort. Er will BARDIOC vernichten, um selbst die Macht in der Mächtigkeitsballung an sich zu reißen."

Callibso sagte versonnen: „Ich zerbreche mir schon die ganze Zeit über den Kopf, wo Kemoauc die Kapsel abgelegt haben könnte. Aber auch, wenn ich versuche, wie Kemoauc zu denken, kann ich die Stelle nicht finden."

„BARDIOC hat sich getarnt!"

„Ich weiß!" Callibso lüftete den Zylinder auf seinem Kopf und brachte seine Ausrüstung zum Vorschein. „Auch meine Instrumente haben bisher in dieser Beziehung versagt."

„BULLOC wird uns zuvorkommen", sagte Rhodan verzweifelt.

„Unsinn!" Callibso stülpte seinen Hut wieder über den Kopf. Er trug diesen Zylinder ohne Schwierigkeiten, weil er den Helmteil des Anzugs der Vernichtung in den Nacken gerollt hatte.

„Was sollen wir tun?" fragte Rhodan.

„Wir trennen uns wieder", verkündete der ehemalige Wächter. „Auf diese Weise verdop-peln sich unsere Chancen, BARDIOC zu finden."

„Ich werde geradewegs BULLOC in die Falle laufen", meinte Rhodan düster.

Doch Callibso wollte davon nichts wissen.

„Du darfst nicht mutlos sein, Terraner. Nach allem, was ich von dir weiß, bist du in der Lage, diesen Kampf durchzustehen."

Rhodan gestand sich ein, daß ihm Callibsos Nähe ein Gefühl der Sicherheit verlieh.

Das und nicht etwa strategische Überlegungen hatten ihn zu dem Hinweis auf die vierte Inkar-nation bewogen.

„Wie sollen wir uns verständigen, wenn einer von uns das Urhirn findet?" wollte er wissen.

Der Zeitlose lächelte.

„Ich werde dich wissen lassen, wenn ich Erfolg hatte. Im umgekehrten Fall brauchst du dir keine Gedanken zu machen. Du wirst das Richtige tun, auch ohne meine Anwesenheit."

Ein Gedanke, den er bisher nicht berücksichtigt hatte, beeinflußte Rhodans Überlegun-gen.

„Es ist möglich, daß du keinen Groll gegen BARDIOC mehr hegst", sagte er. „Aber wie verhält es sich umgekehrt. Du weißt, daß BARDIOCs Entwicklung nicht zuletzt von dem Trauma ausgelöst wurde, er könnte von seinen Brüdern entdeckt und erneut bestraft wer-den."

„Dieses Gefühl mußte er haben, solange er schlief. Jetzt denkt er mit Sicherheit anders darüber."

Das war eine Hypothese! dachte Rhodan unzufrieden. Wahrscheinlich konnte auch der Wächter nicht genau sagen, wie BARDIOC reagieren würde, wenn er mit einem anderen Mitglied aus dem Verbund der Zeitlosen zusammentraf.

Neue Verwicklungen und Auseinandersetzungen konnten die Folge sein.

Vielleicht, überlegte Rhodan, war es lebenswichtig, daß er nicht nur BULLOC sondern auch dem Zeitlosen zuvorkam.

„Spürst du ihn?" fragte Callibso in diesem Augenblick.

„BARDIOC? Ja, als mentales Hintergrundsrauschen, das keinen Sinn ergibt."

„Ich meinte BULLOC!"

„Die Inkarnation kann ich nicht spüren", sagte der Terraner.

„Seine psionische Aura hat sich verändert. Er wird von einem Störfaktor aus dem Weltraum beeinflußt."

„Aus dem Weltraum?" wunderte sich Rhodan. „Denkst du, er hätte Probleme mit den Hulkoos?"

„Die Hulkoos können ihm kaum gefährlich werden. Nein, es muß irgend etwas sein, was über psionische Kräfte verfügt."

Rhodan wollte dieses Phänomen noch eingehender erörtern, doch Callibso wurde plötz-lich unsichtbar und meldete sich nicht mehr. Er hatte Rhodan ohne jede weitere Erklärung verlassen. Wahrscheinlich setzte er jetzt die Suche nach dem Urhirn BARDIOCs fort.

Rhodan entschloß sich, ebenfalls einen solchen Versuch zu unternehmen. Dabei wollte er sich nicht darauf verlassen, daß BULLOC im Augenblick keine Gefahr bedeutete.

Erleichtert registrierte der Raumfahrer, daß seine Körperkräfte sich schnell regenerierten. Die Ausstrahlungen des Zellaktivators verfehlten ihre Wirkung nicht.

Rhodan schritt über die Ausläufer des planetenumspannenden Gehirns hinweg und erreichte wenige Augenblicke später die erste größere organische Schaltstelle. Was mochte sich in diesen Verknotungen abspielen?

Wurden sie von BARDIOC noch benutzt oder spielten sich nach dem Erwachen alle Denkprozesse nur noch im Stammhirn ab?

Es war müßig, jetzt darüber nachzudenken.

Rhodan ging weiter.

Als er am Ende des Tales aufschaute, um sich zu orientieren, entdeckte er am Himmel von BARDIOC einen dunklen Punkt, der schnell größer wurde.

Er blieb wie angewurzelt stehen und versuchte, den Gefühlssturm, der bei diesem Anblick in ihm losbrach, schnell wieder unter Kontrolle zu bringen.

Das Objekt am Himmel war eine Korvette.

 

*

 

BULLOC hatte die Hulkoos verlassen und die Energiesphäre in einer kleinen Senke ge-landet. Zuvor hatte er sich davon überzeugt, daß es auf diesem felsigen Boden keinerlei Ausläufer BARDIOCs gab. Jeder Störfaktor konnte in der augenblicklichen Situation zu einer Katastrophe führen.

Die SOL befand sich im Anflug auf BARDIOC.

Allein die Erkenntnis, daß die Besatzung dieses Schiffes hierher gefunden hatte, war für BULLOC ein Schock gewesen. Er hätte es, nach allem, was er über dieses Schiff und die Menschen wußte, nicht für möglich gehalten, daß man seiner Spur folgen konnte.

Es mußten also Dinge im Spiel sein, von denen er nichts wußte.

Das war es, was ihn so sehr beunruhigte.

Es gab einen weiteren Hinweis, daß sich an Bord des Fernraumschiffs etwas verändert hatte. BULLOC konnte seine psionischen Kräfte zwar voll entfalten, aber es war ihm un-möglich, sie unmittelbar auf die Mutanten der SOL einwirken zu lassen.

Irgend etwas ver-hinderte das. Es war wie ein Wall, der von einer unbekannten Substanz gebildet wurde und die Mutanten abschirmte.

Umgekehrt jedoch konnten die Mutanten mit voller Wucht zuschlagen.

BULLOC spürte genau, daß sie einen psionischen Block gebildet hatten, um mit verein-ten Kräften gegen ihn vorzugehen. Er hielt es für unwahrscheinlich, daß der Wall ebenfalls eine Folge dieser Blockbildung war, denn dann hätten die Mutanten bereits davon Gebrauch gemacht, als BULLOC sich noch an Bord ihres Schiffes aufgehalten hatte.

Nun gut! dachte BULLOC trotzig. Sie haben mich gefunden und hindern mich daran, die Suche nach BARDIOCs Urhirn im Augenblick fortzusetzen. Doch das ist nur eine vorü-bergehende Behinderung. Ich werde sie zerschmettern.

Er hatte aufgehört, seine parapsychologischen Kräfte sinnlos zu vergeuden. Wenn das Schiff näher herangekommen war, mußte er herausfinden, wie der Wall aufgebaut wurde und wie er ihn zerstören konnte. Danach würde er zum entscheidenden Schlag ausholen.

Was immer diesen Wall erzeugte, BULLOC war davon überzeugt, daß es auch mit dem Hier sein des Schiffes zusammenhing. Die Menschen hatten das Parföx-Par-System nicht aus eigener Kraft heraus entdeckt. Irgend etwas oder irgend jemand hatte sie hier herge-führt. Diese rätselhafte Macht war auch für die Existenz des Walles verantwortlich, den die Mutanten der SOL wie einen Schild benutzten.

Eine Auseinandersetzung mit diesen Mutanten kam BULLOC jetzt höchst ungelegen, denn er konnte sich vorstellen, daß Ganerc inzwischen auf eigene Faust handelte.

So, wie die Dinge sich entwickelten, erschien BULLOC sein eigener Optimismus übertrieben, wenn er auch nach wie vor nicht daran zweifelte, daß er aus der ganzen Auseinandersetzung als Sieger hervorgehen würde.

Nur BARDIOC war ihm gewachsen, aber die Superintelligenz befand sich nicht in der Verfassung, etwas gegen ihn zu unternehmen.

BULLOC hatte das Erwachen BARDIOCs registriert, aber zu seiner Erleichterung begriff BARDIOC überhaupt nicht, was vorgegangen war. Sein Jahrtausendelanger Schlaf wirkte in ihm nach und würde sein Bewußtsein noch längere Zeit trüben.

Erst dann, wenn BARDIOC logisch zu denken begann, würde er die wahre Rolle der In-karnation begreifen und entsprechend reagieren.

Die Dreistigkeit, mit der die Menschen ihr Schiff auf BARDIOC zusteuerten, versetzte die Inkarnation in Wut. Bewies dieses Verhalten nicht eindeutig, wie verletzlich die Superintel-ligenz im Grunde genommen war?

Das lächerliche Sicherheitssystem im Parföx-Par-System war zusammengebrochen, weil die Hulkoos nicht mehr wußten, was sie tun sollten. Ihr Kontakt zu BARDIOC war abgerissen, und wir warteten hilflos auf Befehle, die nicht mehr kommen würden.

BULLOC bedauerte, daß er keine Zeit hatte, dieses Vakuum auszufüllen.

Wenig später erreichte die SOL einen Orbit um BARDIOC.

Im Grunde genommen war dies ein ungeheuerlicher Vorgang, der ein bezeichnendes Licht auf den Zustand warf, in dem BARDIOC sich befand. Noch vor einem Tag wäre es undenkbar gewesen, daß ein Schiff, von dem man ruhigen Gewissens behaupten konnte, daß es zu den Einheiten der Duuhrt gehörte, hier auftauchte.

Es war eine Verächtlichmachung der Superintelligenz BARDIOC, und wie auch immer das Verhältnis zwischen BARDIOC und seiner Inkarnation jetzt geartet war, auch BULLOC hatte unter diesem Vorgang zu leiden. Er war im Vollbesitz seiner Kräfte und konnte die Ankunft der SOL trotzdem nicht verhindern.

Vielleicht hätte er die Solaner unter Druck setzen können, wenn Perry Rhodan noch sein Gefangener gewesen wäre. Er hätte die Menschen dann erpressen können. Es war je-doch sinnlos, Rhodans Gefangenschaft nur vorzutäuschen, denn die Mutanten an Bord der SOL würden die Wahrheit bald herausgefunden haben, und BULLOCs Maßnahme wäre dann als sicheres Zeichen der Schwäche aufgefaßt worden.

Die Inkarnation sah jedoch keine Veranlassung dazu, sich in der Position des Schwächeren zu präsentieren. Sie war überzeugt davon, daß es ihr bald wieder gelingen würde, die Initiative zu übernehmen. Dazu mußte sie nur den schützenden Wall der SOL-Mutanten durchbrechen und den PSI-Block dieser Wesen sprengen. Die normalen Besat-zungsmitglieder würden dann überhaupt kein Problem mehr bedeuten, denn sie konnten mit einem hypnosuggestiven Schock leicht zur Räson gebracht werden.

BULLOC mußte jedoch bald erfahren, wie sehr sich die Realität von seinen Wunschvor-stellungen unterschied.

Die SOL-Mutanten warteten nicht, daß die Inkarnation ihre Angriffe noch verstärkte, sondern sie griffen ihrerseits an.

BULLOC spürte, daß er zum Ziel eines konzentrierten PSI-Überfalls wurde.

Eine Gegenwehr war deshalb so schwer, weil in der Woge psionischer Energie, die über BULLOC hinwegflutete, die verschiedensten spezifischen PSI-Kräfte steckten, von denen jede für sich selbst eine Gefahr bedeutet hätte.

Dabei waren die telepathischen Impulse noch die harmlosesten, denn sie dienten dem Gegner lediglich dazu, Standort und Zustand von BULLOC zu ergründen.

Anders verhielt es sich mit telekinetischen Ausstrahlungen. Sie und andere, schwer deutbare psionische Wirkungen, brachten BULLOC in arge Verlegenheit.

Er wurde regelrecht in die Defensive gedrängt.

Seine Sicherheit war nicht gefährdet, aber sein Aktionsradius wurde bis zu einem lächer-lich geringen Umfang reduziert. Er konnte entweder in dieser Senke abwarten, daß die anderen ihn fanden und noch heftiger attackierten - oder die Flucht ergreifen.

Andere Alternativen gab es im Augenblick nicht.

Auch daran war BARDIOC schuld! dachte die Inkarnation haßerfüllt. Die Superintelligenz war erwacht und hatte sich aufgegeben. Sie war nicht mehr in der Lage, sich selbst zu kontrollieren, geschweige denn ihre nähere Umgebung oder gar die gesamte Mächtig-keitsballung.

BULLOC hätte vor Wut schreien mögen, als er daran dachte, wie überall in der Mächtig-keitsballung jetzt der Einfluß BARDIOCs zerbröckelte. Welche gigantische Aufgabe würde es sein, diesen kosmischen Sektor ein zweitesmal zu erobern.

BARDIOC war ein Schwächling, der einfach aufgegeben hatte.

In dieser Stimmung ließ BULLOC sich dazu verleiten, wahllos zurückzuschlagen und seine Kräfte sinnlos zu vergeuden. Als er sich völlig verausgabt hatte, kam er wieder zur Besinnung. Er stellte fest, daß sich nichts geändert hatte. Die SOL befand sich nach wie vor im Orbit des Planeten, und wenn nicht alle Anzeichen täuschten, ging man an Bord sogar daran, die Mutanten in ein Beiboot zu bringen und auszuschleusen.

Die rätselhafte Substanz, die die SOL und ihre Besatzung schützte, wurde dabei mitge-nommen.

Es mußte sich dabei um Waffen handeln, die von der Kaiserin von Therm an die Menschen übergegangen waren.

BULLOC erinnerte sich an Rhodans Kristall.

Es war möglich, daß weitere Kristalle der Duuhrt hinzugekommen waren, vielleicht sogar der legendäre Pruuhl selbst. Über diesen Stein und seine Wirkungen gab es die wider-sprüchlichsten Geschichten. Es sollte sich um einen schwarzen Kristall handeln, der von dem verhaßten Puukar persönlich getragen wurde.

Das bedeutete, daß Puukar sich an Bord der SOL befand und alle Gerüchte von seinem Tod aus der Luft gegriffen waren.

BULLOC wurde bei dem Gedanken, daß bald Träger von Duuhrt-Kristallen ihren Fuß auf diese Welt setzen würden, fast wahnsinnig. Trotz seiner Revolte gegen BARDIOC fühlte er sich auf gewisse Weise noch mit der Superintelligenz verbunden (schließlich stammte er von ihr ab), und er empfand die Ankunft von Kristallträgern geradezu als ekelerregende Verunreinigung.

Aber was sollte er dagegen tun?

Die Hoffnung, daß die Ankömmlinge ihm die Arbeit abnehmen und BARDIOC töten wür-den, war absurd.

BULLOC war lange genug mit Perry Rhodan zusammengewesen, um sich ein genaues Bild von den merkwürdigen Moralbegriffen dieser Menschen machen zu können.

Diese Wesen würden nichts unversucht lassen, um die Superintelligenz, die sie aus be-rechtigten Gründen mit unglaublicher Tapferkeit bekämpft hatten, zu retten.

Es war geradezu schizophren, dachte BULLOC. Doch es war Tatsache.

Wahrscheinlich hatte die Kaiserin von Therm genau gewußt, warum sie diese Menschen zu ihren Verbündeten gemacht hatte. Aber hatte die Duuhrt vorhersehen können, daß diese Wesen sich schließlich für den Erzfeind einsetzen würden?

Wenn dies der Fall war, mußte BULLOC alles, was er über die Kaiserin von Therm wuß-te, vergessen und sich ein völlig neues Bild von den Zusammenhängen machen.

Bestürzt erkannte er, daß er nicht genügend Informationen besaß.

Wußte BARDIOC mehr?

Die vierte Inkarnation kam sich überlistet und betrogen vor. Hatten ihre Vorgänger CLERMAC, SHERNOC und VERNOC nicht loyal für BARDIOC gekämpft?

Die Ereignisse der letzten Tage lieferten BULLOC scheinbar im Nachhinein Gründe für seinen Verrat an BARDIOC. Im Grunde genommen war er BARDIOC nur zuvorgekommen.

Die Inkarnation fühlte, daß diese Überlegungen zu nichts führten. Er mußte beharrlich an der Verwirklichung seiner Pläne arbeiten.

Voller Betroffenheit registrierte er, daß das Beiboot der SOL mit den Mutanten an Bord tatsächlich ausgeschleust wurde. Bis zum letzten Augenblick hatte er nicht wirklich geglaubt, daß sie es wagen würden.

Der psionische Druck auf ihn wurde zunehmend stärker.

BULLOC wehrte sich wütend und erbittert, aber er sah ein, daß er unter den gegenwär-tigen Umständen nicht standhalten konnte.

Das bedeutete - Flucht!

Diese Schmach war unvorstellbar, BULLOC würde sie niemals ganz verwinden.

Immerhin, dachte er, können sie mich nicht vernichten. Sie können mich nicht töten und zerstören.

Das bedeutete, daß sie immer wieder mit seinem Erscheinen rechnen mußten. Sie wür-den keine ruhige Minute haben, denn er konnte praktisch jeden Augenblick auftauchen und zuschlagen.

BULLOC gab eine Position auf, um eine andere, wesentlich stärkere, aufzubauen.

Er hatte eine Schlacht verloren.

Den Krieg jedoch wurde er gewinnen.

Er schloß die Luke seiner Energiesphäre und aktivierte den Antrieb. Wenig später schoß das Flugobjekt mit der Inkarnation an Bord aus der Senke heraus und raste davon.
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Need-Koorsch hätte nicht zu sagen vermocht, wie lange er im Zustand körperlicher Star-re an diesem Platz verharrt hatte, apathisch und mit einem Gefühl völliger Leere in seinem Bewußtsein.

Es sprach für die Führungsqualitäten des stellvertretenden Kommandanten der Hulkoos im Parföx-Par-System, daß sein erster bewußter Gedanke dem Wohlergehen seiner Art-genossen galt, die wie er ratlos herumstanden und nicht wußten, was sie jetzt tun sollten.

Es muß etwas geschehen! dachte Need-Koorsch. Wir können nicht ewig hier stehen bleiben und uns in unser Schicksal ergeben.

Vergeblich öffnete er sein Bewußtsein für Befehlsimpulse BARDIOCs. Das mentale Schweigen des Meisters wurde nicht gebrochen.

Need-Koorsch bückte sich und hob das Funkgerät auf.

Dann versuchte er, eine Verbindung zum Flaggschiff herzustellen. Er mußte den Versuch ein paar Mal wiederholen, ehe sich endlich Moschkatl meldete.

„Was ist passiert?" fragte Need-Koorsch verzweifelt. „Der Meister meldet sich nicht mehr."

„Wir wissen es noch nicht", gab Moschkatl zurück. Seine Stimme klang müde, wahrscheinlich war er in den letzten Stunden mit Fragen geradezu bombardiert worden, Fragen, auf die er keine Antwort geben konnte.

„Vielleicht hat es tatsächlich einen Überfall auf BARDIOC gegeben, ohne daß wir davon etwas merkten", sagte Need-Koorsch.

„Das ist absurd", entgegnete der Oberbefehlshaber. „Alles, was wir wissen, ist, daß BARDIOC eine Veränderung durchgemacht hat. Über ihre Art können wir nur Spekulatio-nen anstellen. Allerdings gibt es einen vielleicht brauchbaren Hinweis. Ein fremdes Schiff befindet sich seit kurzer Zeit im Orbit des Planeten."

Unwillkürlich hob Need-Koorsch den Kopf.

„Ein fremdes Schiff?" echote er. „Warum wurde nichts unternommen?"

„Es gab keine entsprechenden Befehle", verteidigte sich Moschkatl. „Bei den Ankömmlingen kann es sich um Diener des Meisters handeln. Sollten wir sie auf einen bloßen Verdacht hin angreifen?"

Natürlich hatte Need-Koorsch keinen Grund, seinen Vorgesetzten zu kritisieren, denn er wußte nur zu genau, daß er sich an dessen Stelle nicht anders verhalten hätte.

Seine ganze Hilflosigkeit kam Need-Koorsch zum Bewußtsein.

Erschüttert begriff er, daß die gesamte Hulkoo-Zivilisation davon betroffen war. Ein mächtiges raumfahrendes Volk war mit einem Schlag wie gelähmt worden.

Wie konnte BARDIOC etwas Derartiges zulassen?

„Wir müssen abwarten", klang Moschkatls Stimme wieder auf.

„Abwarten?" Need-Koorsch sträubte sich innerlich gegen die Vorstellung, tatenlos auf ir-gend etwas zu warten - vielleicht auf eine Art Wunder. „Und wenn nichts geschieht?"

„Es wird etwas geschehen", versicherte Moschkatl beinahe beschwörend. „Der Meister ist nur verstummt, um uns zu prüfen. Bald wird er sich wieder melden und uns sagen, was zu tun ist."

Diese Sätze hatten eine eigenartige Wirkung auf den Stellvertretenden Oberbefehlshaber. Sie machten ihm mit einem Schlag bewußt, wie abhängig sein Volk im Grunde genommen von der Superintelligenz war, wie armselig. Noch vor ein paar Stunden wären ihm solche Überlegungen ketzerisch erschienen, ja, er wäre überhaupt nicht in der Lage gewesen, sie auch nur im Ansatz durchzuführen.

War ich denn all die Jahre über blind für unsere Situation? fragte er sich.

Moschkatl schien weiterhin auf BARDIOC zu vertrauen, aber Need-Koorsch wurde von der Überzeugung durchdrungen, daß diese Ära endgültig vorbei war. Er wußte aber noch nicht, wie es weitergehen sollte, er hatte sogar das Gefühl, Zeuge einer unvorstellbaren Katastrophe zu werden.

„Wir sollten unsere Landetruppen zurückziehen", schlug er Moschkatl vor.

„Zurückziehen?" rief Moschkatl entsetzt. „Wissen Sie überhaupt, was Sie da reden?"

„Ehrlich gesagt, nein! Ich weiß nur, daß ich mich an Bord meines Schiffes sicherer fühlen würde aus hier auf dieser Welt." Das war wirklich so! Die Schiffe der Hulkoos waren stabil, sie waren in dieser Lage etwas, worauf man sich verlassen konnte. Warum begriff Moschkatl das nicht?

„Ich werde nichts dergleichen befehlen!" sagte Moschkatl entschieden. „Es sei denn, es gäbe einen entsprechenden Befehl BARDIOCs."

Need-Koorsch fühlte Mitleid in sich aufsteigen. Moschkatl war ein ruhmreicher Raumsol-dat, aber er konnte nicht verstehen, daß es keine Befehle mehr geben würde.

Von nun an mußten die Hulkoos allein entscheiden, was sie tun sollten.

Es war unvorstellbar, aber es war die Realität. Je schneller die Hulkoos sich damit abfanden, desto größer war ihre Chance, dem Dilemma zu entkommen, das ihnen drohte.

„Sind Sie überhaupt noch bei Sinnen?" fragte Moschkatl in diesem Augenblick. „Wenn man Sie reden hört, könnte man glauben, Sie planen eine Meuterei."

„Das Oberkommando kann meiner Loyalität gewiß sein", sagte Need-Koorsch steif. Es kam ihm unsinnig vor, die Ergebenheitsformel unter diesen Umständen zitieren zu müssen, aber er wollte den Oberbefehlshaber unter allen Umständen von einem zusätzlichen Druck befreien.

Tatsächlich wirkte Moschkatl erleichtert.

„Ich warte auf weitere Informationen", verkündete er. „Dann melde ich mich."

Nachdem die Verbindung unterbrochen war, wandte sich Need-Koorsch an seine Solda-ten.

„Wir kehren in unser Schiff zurück", ordnete er an. „Folgt mir."

Sie folgten ihm nur allzu bereitwillig. Das Schiff war ein Hort der Sicherheit, wo alle Ver-änderungen unwirksam waren. Doch das schien nur so.

Die Veränderungen waren weitreichend und würden auch den rangniedrigsten Hulkoo betreffen.

Wir sind allein! dachte Need-Koorsch abermals. Aber er empfand diese Vorstellung als nicht mehr so schrecklich.
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Die Korvette schwebte jetzt unmittelbar über Perry Rhodan, und in ihrer Hauptschleuse wurden vier Gestalten sichtbar. Zwei von ihnen waren Gucky und Fellmer Lloyd, bei den beiden anderen handelte es sich wahrscheinlich um Ärzte.

Rhodan, der den Vorgang beobachtete, fragte sich, warum der Mausbiber nicht einfach auf die Planetenoberfläche teleportierte. Wahrscheinlich brauchte er seine parapsycholo-gische Kraft für andere Zwecke.

Gucky winkte Rhodan zu, dann sprangen alle vier Raumfahrer aus der Schleuse und glitten zu dem einsamen Mann im Tal hinab.

Rhodan fragte sich unwillkürlich, ob er nicht einem Wunschtraum erlag, so unvorstellbar erschien ihm das Eintreffen seiner Freunde.

Der Ilt landete zuerst vor Rhodan. Er machte eine allumfassende Geste und fragte anzüglich: „Das ist doch nicht dein Gehirn, das hier überall herumliegt?"

Rhodan wurde von Gefühlen überwältigt. Sie schnürten ihm die Kehle zu, so daß er nicht antworten konnte.

Lloyd und die beiden anderen Männer tauchten neben ihm auf.

„Meine beiden Begleiter sind Dr. Hayst und Kosmopsychologe Arto Sannis. Sie werden dich in die Krankenstation der SOL begleiten, damit du dich erholen kannst."

„Den Teufel werden sie!" widersprach Rhodan. „Wahrscheinlich weiß an Bord der SOL niemand, was hier geschehen ist. Ich kann BARDIOC jetzt nicht verlassen."

„Sie brauchen dringend Pflege", sagte Dr. Hayst, ein untersetzter, behäbig wirkender Mann. „Atlan hat uns befohlen, daß wir uns auf keinen Fall zurückweisen lassen dürfen."

Rhodan blickte zur Korvette hinauf.

Lloyd, der die stumme Frage verstand, sagte: „Der Lordadmiral befindet sich noch an Bord der SOL. Alle Mutanten halten sich im Beiboot auf. Wir haben BULLOC vertrieben."

„Vertrieben?" Rhodan sah den Telepathen ungläubig an. „Wie ist euch das gelungen?"

„Ich nehme an, daß die beiden Kristalle der Kaiserin von Therm ein schützendes Feld aufgebaut haben." Er lächelte Rhodan zu. „Du weißt natürlich nicht, daß wir den Pruuhl an Bord haben."

„Und Puukar?"

„Und Puukar! Der rabiate Bursche würde sich am liebsten durch Terkonitstahlwände fressen, um allen Hulkoos den Garaus zu machen, doch wir halten ihn zurück."

„Die Kristalle haben euch den Kurs gezeigt!" erriet Rhodan.

Lloyd nickte. Er schien erstaunt zu sein, daß Rhodan sich so schnell mit den Gegeben-heiten zurechtfand.

Rhodan deutete auf die welken Pflanzen, zwischen denen er gelegen hatte.

„Ich war Teil von BARDIOCs planetenumspannender Symbiose", berichtete er. „Dabei hatte ich einige seltsame Visionen. Doch davon später mehr. Ich muß sofort zur SOL und mit Atlan und den anderen sprechen. Wir müssen verhindern, daß BARDIOCs Erwachen zu einer Katastrophe führt. Vor allem darf BULLOC nicht das Urhirn finden."

Lloyd machte ein verständnisloses Gesicht.

„An Bord der SOL erkläre ich euch alles", vertröstete ihn Rhodan.

Der Anführer des Mutantenkorps gab sich damit zufrieden. Er wandte sich an den Mausbiber.

„Ich glaube, daß wir es jetzt riskieren können, dich aus dem Block freizugeben, Kleiner. BULLOC hat die Flucht ergriffen. Teleportiere mit Perry in die SOL."

Gucky ergriff Rhodan an der Hand.

„Einen Augenblick noch!" rief Rhodan. „Ich will nicht, daß durch unüberlegte Handlungen Schaden angerichtet wird. Fellmer, du garantierst mir dafür, daß die Mutanten mit allen Aktionen warten, bis ich entsprechende Befehle gebe."

„Natürlich, Chef!" Die Selbstverständlichkeit, mit der Perry Rhodan das Kommando übernahm, schien ihn nicht zu erstaunen. „Wir wollten dich nur abholen und uns dann zurückziehen."

Rhodan sah ihn ernst an.

„Wir bleiben vorerst hier!"

Er nickte Gucky zu. Sie entmaterialisierten und erreichten in Nullzeit die Zentrale der SOL.

„Ah!" rief eine raue Stimme. „Endlich geschieht etwas. Jetzt, da Rhodan da ist, werden wir den Hulkoos eine Lektion erteilen."

Der Sprecher war Puukar.

Bevor Rhodan ihm antworten konnte, wurde er von seinen Freunden umringt. Sie schüt-telten ihm die Hände und klopften ihm auf die Schulter.

„Ich kann es nicht fassen!" rief Bully immer wieder.

Rhodan unterbrach die Begrüßungszeremonie.

„Feiern können wir später", verkündete er. „Jetzt gibt es noch viel Arbeit."

In knappen Worten versuchte er, seinen Freunden ein möglichst exaktes Bild der Zusammenhänge und der jüngsten Ereignisse zu geben. Abschließend sagte er: „BULLOC will das Urhirn BARDIOCs vernichten und selbst die Macht an sich reißen. Das müssen wir unter allen Umständen verhindern. Wenn die vierte Inkarnation erst einmal BARDIOCs Stelle eingenommen hat, werden unsere Bemühungen keinen Erfolg mehr haben. Von BULLOC können wir keine Verhandlungsbereitschaft erwarten."

Atlan strich sich nachdenklich über das Kinn.

„Ich sehe nicht ein, warum wir plötzlich für BARDIOC kämpfen sollen", erklärte er. „Er hat uns verfolgt und seine Kleine Majestäten auf die Erde geschickt. Wir haben keinen Grund, ihm zu helfen."

„Er kann für seine Handlungen nicht verantwortlich gemacht werden", sagte Rhodan.

„Sie geschahen im Schlaf, als Teil eines schrecklichen Alptraums. Nun ist BARDIOC erwacht. Ich konnte fühlen, daß er von Scham und Reue überwältigt wurde, dann brach mein Kontakt zu ihm ab. Aber er lebt noch und ist vielleicht in einer unerträglichen Notsituation."

Atlan deutete auf einen Bildschirm, wo die Planetenoberfläche von BARDIOC zu sehen war.

„Hast du nicht deinen Sinn für den Maßstab verloren?" erkundigte er sich. „BARDIOC ist ein entartetes Gehirn, dessen Ausläufer überall auf dieser Welt zu finden sind.

Zwischen ihm und uns kann es keine Beziehungen geben."

Rhodan hatte mit diesen und ähnlichen Einwänden gerechnet. Er konnte seinen Freun-den deshalb keine Vorwürfe machen. Wahrscheinlich mußte man den Traum der Superin-telligenz selbst erlebt haben, um ein tieferes Verständnis für sie zu bekommen.

„Wir dürfen BARDIOC nicht sich selbst überlassen", sagte Rhodan eindringlich. „Das wäre unmenschlich. Außerdem haben wir eine Chance, den Konflikt zwischen der Kaise-rin von Therm und BARDIOC endgültig zu beenden."

Atlan seufzte.

„Du solltest bei deinen Plänen nicht vergessen, daß es an Bord dieses Schiffes eine mühsam zurückgedrängte Konfliktsituation gibt. Jetzt, da wir dich gefunden haben, werden die Solgeborenen noch nachdrücklicher ihr Recht fordern als zuvor."

„Auch die Solgeborenen haben die moralische Verpflichtung einem in Not geratenen Wesen zu helfen. Ich glaube nicht, daß sie sich ihr entziehen werden."

„BARDIOC ist für uns keine Wesenheit im engeren Sinn", warf Joscan Hellmut ein. „Er ist eine Abstraktion, dazu noch eine, die uns nichts als Kummer bereitet hat."

„Wir wollen uns anhören, was Perry vorhat", schlug Reginald Bull vor.

Rhodan warf ihm einen dankbaren Blick zu.

„Es kommt darauf an, daß Urhirn BARDIOCs zu finden. Ich glaube, daß ich dann wieder Kontakt zu ihm aufnehmen kann."

„Und welchen Sinn hätte das?" wollte Mentro Kosum wissen.

„Wir müssen BARDIOC von hier wegbringen!"

Schweigen breitete sich aus. Die Frauen und Männer in der Zentrale schienen zu spüren, daß dieser so gelassen ausgesprochene Satz eine Reihe von Konsequenzen in sich barg, die niemand außer Perry Rhodan im Augenblick übersehen konnte.

Atlan fand als erster die Fassung wieder.

„Du hast das natürlich nur symbolisch gemeint?"

„Keineswegs", sagte Rhodan mit Nachdruck. „Es ist ausschließlich eine technische Fra-ge, und wir werden sie lösen."

„Das ist ja lächerlich!" rief Joscan Hellmut. „BARDIOC von hier wegbringen - wie soll sich das bewerkstelligen lassen?"

„Ich sprach lediglich von dem Urhirn, das irgendwo auf dem Planeten verborgen ist", er-läuterte Rhodan. „Sobald wir es gefunden haben, müssen wir es lokalisieren und an Bord der SOL bringen."

Hellmut erbleichte.

„Das ... das werden meine Freunde und ich nicht erlauben!" brachte er mit mühsamer Beherrschung hervor. „Wir haben nicht vergessen, was alles passiert ist, nachdem BULLOC hier an Bord erschien. Und nun planen Sie, die Wurzel allen Übels ins Schiff zu schaffen."

„BARDIOC ist nicht BULLOC! Es sind völlig andere Voraussetzungen. Ich werde mit den Solgeborenen sprechen, und ich bin sicher, daß sie schließlich zustimmen werden."

„Wir müssen dieses Problem ausführlich diskutieren", meinte Atlan.

Rhodan sah ihn aufmerksam an, doch der Arkonide erwiderte seinen Blick nicht. Erschrocken begriff Rhodan, daß Atlan argwöhnte, sein terranischer Freund könnte sich, bedingt durch den langen Aufenthalt bei BARDIOC in einem Zustand geistiger Verwirrung befinden.

Wahrscheinlich dachten noch andere so wie Atlan.

Rhodan zwang sich zur Ruhe.

„Sobald ihr alle Einzelheiten wißt, werdet ihr mir zustimmen", sagte er. „Im Augenblick haben wir jedoch keine Zeit für lange Diskussionen.

Wir müssen Landungskommandos zusammenstellen und mit der Suche nach dem Urhirn BARDIOCs beginnen."

„Angenommen, wir finden es wirklich", sagte Bully. „Wenn es uns dann gelingt, es an Bord zu bringen, was ich aus berechtigten Gründen bezweifle, was hast du dann vor?"

Rhodan hatte diese Frage befürchtet, aber er hatte gehofft, daß sie erst zu einem späte-ren Zeitpunkt gestellt würde.

Doch nun mußte er darauf antworten, auch wenn das Risiko damit verbunden war, daß ihn einige Besatzungsmitglieder endgültig für verrückt hielten.

„Wir bringen BARDIOC nach Drackrioch", sagte er. „Zur Kaiserin von Therm."
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